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EU-weites Label für die Lebensdauer von Produkten

tinyurl.com/sol176c

Filme zu Nachhaltigkeit, Natur und Ökologie
www.filmsfortheearth.org/de
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nachhaltige Initiativen

kartevonmorgen.org

Wie die EU-Klima- und 
Energieziele erreicht 

werden können

tinyurl.com/sol176h

Klimawende von unten: 

so geht's!

tinyurl.com/sol176a

Palmöl: Rohstoff mit 

hohem Risiko
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 Vernetzungsplattform 

für solidarische 
Landwirtschaftwww.solawi.life

Wozu wir ein vereintes 

Europa brauchen

tinyurl.com/sol176e

Petition gegen die 

Entmachtung von 

Umweltanwaltschaften

tinyurl.com/sol176f

Das tut die EU für mich

tinyurl.com/sol176g

Weltweit steigender 
Ressourcenverbrauch 

treibt Klimawandel und 
Artenverlust

tinyurl.com/sol176b



-magazin
Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

Europa wählt. Und diese Wahl wird zur Entscheidung hochstilisiert – zwischen „mehr Europa“ und „mehr 

Nationalstaatlichkeit“.

Es gibt eine dritte Option: „mehr Welt“. 

Die EU ist eine Möglichkeit, stärker auf dem internationalen Parkett aufzutreten als ein kleiner National-

staat. Stimmt. Aber wenn es nur mehr darum geht, dass die EU immer „konkurrenzfähiger“ und auf Kosten 

anderer „erfolgreicher“ wird, müssen wir uns wirklich fragen: Ist „Europa zuerst“ wirklich um so viel besser 

als „America first“ oder „Österreich zuerst“? 

„World first“.

Die Europäische Union spricht viel von Werten. Die Europahymne (komponiert von Ludwig van Beethoven) 

drückt sie in erhebender Weise aus. Friedrich Schiller hat den Text dazu bereits 1785 geschrieben, er enthält 

die Formulierung „Seid umschlungen, Millionen! Diesen Kuss der ganzen Welt!“ 

Dieser Aspekt wird oft ausgeblendet. Aber er ist unserer Meinung nach zentral. Durch unsere Stimmabgabe 

können wir dazu beitragen, dass die EU „die ganze Welt umarmt und küsst“, sich also zum Auftrag macht, 

Gerechtigkeit, Menschenwürde und Nachhaltigkeit auf dem ganzen Planeten zu fördern.

Daher unsere Bitte: Geht wählen! Und fordert auch eure Bekannten dazu auf!

Die Redaktion

Andreas Exner

(Steiermark)

Dan Jakubowicz

(Burgenland)

Joe Gansch

(Burgenland)

Eva Meierhofer 

(Steiermark)Mario Sedlak
(Wien)

Bobby Langer

(Bayern)

Der Verein SOL ist überparteilich und überkonfessionell, existiert seit 1979 und hat ca. 2000 Mitglieder in 
ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzahlung in be-
liebiger Höhe (Selbsteinschätzung). Kontodaten S. 25. Sapphog. 20/1,  
1100 Wien; 0680/208 76 51; sol@nachhaltig.at�
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Gruppe

Ein Hauch von Hainburg lag an diesem denkwür-
digen 15. März 2019 am Wiener Heldenplatz in 
der Luft. Schon Wochen zuvor von der Bewegung 
„Fridays for Future“ (FFF)¹ als erster großer Höhe-
punkt angekündigt, blieb offen, wie viele Schüler, 
Jugendliche und sonstige Aktivisten tatsächlich 
an diesem Freitagvormittag kommen sollten, um 
gegen die hiesige Klimapolitik zu demonstrieren. 
Ich selbst markierte mir jedenfalls den Tag schon 
frühzeitig und nahm mir beruflich sozusagen ei-
nen „persönlichen Feiertag“.

Gespannt auf die Ereignisse traf ich um ca. 10:30 
am Karlsplatz ein, um mir von einem der Start-
punkte der Demo ein erstes Bild zu machen. Be-
reits in der U-Bahn waren schon mehr Jugendliche 
als üblich zu dieser Uhrzeit zu bemerken, was ich 
als gutes Vorzeichen wertete. Mein Gefühl sollte 
mich auch nicht täuschen. Vor der mächtigen Karls- 
kirche hatten sich bereits geschätzte 2.000 Jugend-
liche versammelt, und minütlich wurden es mehr.

„Wieso für eine zerstörte Zukunft  
lernen?“
Die Begeisterung der SchülerInnen war förmlich 
spürbar und ließ diese auch zu spontanen Tänzen 
und Sprechchören hinreißen. „Wir sind jung, wir 

sind laut, weil ihr uns die Zukunft klaut!“ war einer 
der markigsten Sprüche an diesem Tag und wird 
auch mir noch lange im Gedächtnis bleiben. Um 
nichts weniger kreativ auch die Plakate: manche 
mit Verbindungen zur Altersgruppe wie „Der Kli-
mawandel ist aussichtsloser als unsere Mathe-Ma-
tura!“ oder „Macht ihr eure Hausaufgaben, dann 
machen wir unsere!“ Manche mit konkreten Forde-
rungen wie der Ruf nach CO2-Steuern und Klimage-
rechtigkeit. Einige einfach nur zum Schmunzeln 
wie „Nehmts dem Hirscher ned den Schnee“.

Um ca. 11:15 wurde von den Organisatoren der 
Startschuss Richtung Heldenplatz gegeben. Äu-
ßerst diszipliniert und in fröhlicher Stimmung 
machte sich der gut 500 Meter lange Menschen-
zug auf den Weg. Bestaunt von Touristen, Ein-
heimischen und Arbeitern fanden wir uns unter 
Jubelchören um kurz vor 12:00 am Heldenplatz 
ein. Am Betonsockel der Erzherzog-Karl-Statue 
war bereits eine kleine Bühne aufgebaut und bil-
dete für die nächsten zwei Stunden das Zentrum 
des Geschehens. Fortan folgte ein bunter Mix aus 
Statements, Liedern und konkreten Forderungen 
an die Politik – natürlich unter großer Mitwirkung 
der Jüngsten unserer Gesellschaft, die in großer 
Zahl selbst auf der Bühne standen und mit beein-
druckendem Fachwissen und Feuereifer für eine 
ambitioniertere Klimapolitik eintraten.

Ab 13:00 setzte sich die Demo abermals in Bewe-
gung, um an vier Orten konkrete Forderungen an 
die Politik zu stellen. Erste Station war das Bundes-
kanzleramt. Unter dem Motto „Emissionen besteu-
ern“ wurde die Forderung nach einer ökosozialen 
Steuerreform – für die sich auch SOL schon seit 
Jahren einsetzt – symbolisch übergeben. Es folg-
te ein Stopp beim Bildungsministerium, wo mehr 
Klima- und Umweltbildung an Schulen gefordert 
wurde. Die Umweltministerin wurde beim Minis-
terium für Nachhaltigkeit und Tourismus aufge-
fordert, den Klimanotstand analog der Stadt Basel 
auszurufen. Last but not least wurde dem Ver-
kehrsministerium unter dem Motto „Klimaschutz 
auf Schiene bringen!“ die Forderung nach einer 
Verkehrswende und einem weitreichenden Aus-
bau von öffentlichen Verkehrsmitteln überbracht.

Ein großes Lob muss an dieser Stelle den Or-
ganisatorInnen von „Fridays for Future“ ausge-

Klimastreiks – Aufstand der Jungen 
Erfahrungsbericht über die Klima-Demo vom 15. März 2019 in Wien.  

Von Stephan Neuberger, SOL-Taskforce Energie und Umwelt

(1) www.fridaysforfuture.at

Stephan Neuberger (SOL-Obmann), Katharina Rogenhofer (FFF-Demo- 
Organisatorin, am Fr, 17. Mai 9:45 beim SOL-Symposium (siehe S. 16)) 

und Barbara Huterer (SOL-Geschäftsführerin) 
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Gruppesprochen werden. Nicht nur wurde ein abwechs-
lungsreicher und mitreißender Ablauf gestaltet, 
sondern es wurde ebenso großer Wert auf eine 
disziplinierte, friedliche und müllfreie Veranstal-
tung gelegt. Rückblickend ein gelungener Protest, 
der zudem noch in die Geschichtsbücher eingehen 
sollte.

1 Million Menschen in über  
2.000 Städten weltweit beteiligt
Noch nie waren in Österreich mehr Menschen für 
einen ambitionierten Klimaschutz auf der Straße 
gewesen als an diesem Tag. Am Höhepunkt waren 
es allein in Wien geschätzte 30.000 Leute. Auch 
in sechs weiteren Bundesländern schlossen sich 
tausende Menschen dem Aufruf von „Fridays for 
Future“ an.

Doch nicht nur in Österreich sollte es ein histori-
scher Tag werden. Insgesamt haben sich mehr als 
1 Million (!) junge Menschen in über 2.000 Städ-
ten, in 125 Ländern, auf allen Kontinenten an den 
Klima-Streiks beteiligt – von Washington über 
Melbourne bis Stockholm, wo die Streikbewegung 
von der 16-jährigen Klimaaktivistin Greta Thun-
berg einst im August 2018 angestoßen wurde.

Klima-Demo räumt mit vielen  
Vorurteilen auf!
Die unglaubliche Beteiligung räumt auch mit vie-
len Vorurteilen gegenüber der Jugend auf. „Poli-
tisch desinteressiert“ und „karrieregeile Egoisten“ 
sollen sie sein. Ihre größte Angst der Statusverlust 
– und hinter alledem die Überzeugung, sowieso 
nichts bewirken zu können. 

Aufbegehren? Fehlanzeige! Und plötzlich gehen 
zumindest einige doch auf die Straße. Sie demons-
trieren nicht für besseren Handyempfang, nicht 
für kürzere Regelstudienzeiten und auch nicht für 
ein Update von Facebook – sondern für ein schein-
bar abstraktes Thema, bei dem selbst der öster-
reichische Bundeskanzler noch Nachholbedarf 
hat: für das Klima.

Ganz verwunderlich ist es jedoch nicht, dass aus-
gerechnet dieses Thema junge Menschen auf die 
Straße treibt. Klimawandel, Umweltverschmut-
zung und Naturkatastrophen werden von Jugend-
lichen laut Studien als Problem Nummer eins ge-
sehen.² Umwelt rangiert damit deutlich vor Krieg 
und Terror sowie vor dem Thema, das der älteren 
Generation die meisten Sorgen bereitet: Zuwan-

derung und Flüchtlingsströme.
Warnzeichen werden von Politik ignoriert
Nun ist es an der Politik, endlich zu reagieren. Und 
zwar nicht mit ständig wiederholten Verweisen 
auf die Schulpflicht oder tatenlosem Beifallklat-
schen. Was ist schon gelegentliches Schulschwän-
zen gegen das tägliche Klimaschwänzen der Re-
gierenden?

Doch bislang haben die Regierenden die Signale 
ignoriert – so, wie sie steigende Meeresspiegel, 
schmelzendes Eis in der Arktis, Stürme, Dürre, 
Fluten und andere Extremwetter ignorieren. So, 
wie sie die Warnungen der Wissenschaft und 
selbst ihre eigenen Beschlüsse wie das Pariser 
Klimaschutzabkommen ignorieren.

Dieser „Freitag für die Zukunft“ war ein Höhe-
punkt, aber sicher kein Schlusspunkt. Die Schü-
lerInnen werden lauter sein als Wirbelstürme, 
hartnäckiger als Dürren oder Dauerregen. Die-
ser 15. März 2019 ist eine Wende in der Klima-
schutzdebatte. Die Jugend, die Betroffenen haben 
auf bemerkenswerte Weise das Wort ergriffen, 
und ihre klare Ankündigung lautet: Wir werden 
die Untätigkeit der Verantwortlichen nicht länger 
hinnehmen. Wir streiken so lange, bis ihr handelt. 
In Österreich und weltweit. Diese Botschaft kann 
man nicht ernst genug nehmen! Und wir von SOL 
stehen hinter ihr.

Infos zu weiteren Streiks:  
www.fridaysforfuture.at

(2) www2.deloitte.com/content/dam/Deloitte/global/Documents/About-Deloitte/gx-dttl-2014-millennial-survey-report.pdf

Die Jungen kümmern sich um das, was die Alten gerade verspielen.
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Hurra, eure Spenden sind jetzt absetzbar!
Seit 25. März haben wir den „Spendenbegünsti-
gungsbescheid“ – also die staatliche Anerken-
nung, dass unsere Tätigkeit „gemeinnützig“ 
ist. Das bedeutet: Alle Spenden, die ab diesem 
Datum an SOL geleistet wurden bzw. werden, 
sind von der Steuer absetzbar. 

Wer also mehr als ca. 800 € brutto im Mo-
nat verdient (denn darunter zahlt man ja eh 
keine Steuer), bekommt von einer Spende 
ungefähr zwischen 20 und 50 % zurück. Ihr 

müsst uns dazu euer Geburtsdatum und ggf. eu-
ren Namen, so wie er am Meldezettel steht, mittei-
len. Die Höhe eurer Spende(n) melden wir dann 
jährlich an das Finanzamt. Näheres findet ihr auf 
Seite 14 bzw. auf www.nachhaltig.at/spenden. 

„Ich habe genug“ in der Schule
Bereits zum dritten Mal findet 
der Kurs ICH HABE GENUG als 
Modul (Wahlpflichtfach) am 
BG/BRG Mattersburg statt – mit 
13 jungen Leuten, die sich dazu 
angemeldet haben. Ihre Profes-
sorin Verena Paar hat die Inhal-
te des Lehrgangs altersgemäß angepasst.

Für uns ist es wirklich beeindruckend, 
die Antwortblätter durchzulesen. So 
schreibt etwa Tobias Stockinger zum 
Thema „Werbung“: „Ich hab mir nie 
wirklich viele Gedanken über den Ein-
fluss der Werbung auf uns gemacht. 
Und selbst wenn, hätte ich nie gedacht, 
wie arg es ist.“ Jana Glöckner meint: 
„Ich bin auch der Meinung, dass nicht 
nur Werbung, sondern auch stark die 
Gesellschaft daran schuld ist, dass wir 
ständig das Gefühl haben, das Neueste 

besitzen zu müssen, um uns eben dazugehörig zu 
fühlen.“ 

Es ist enorm wichtig, dass junge Menschen über 
diese Themen nachdenken und diskutieren. Dan-
ke, Verena, für deine großartige Initiative, und 
danke den jungen engagierten Leuten! Für das 
Schuljahr 2019/20 gibt es übrigens schon 23 An-
meldungen ... 

Übrigens: Beim Fernkurs ICH HABE GENUG 

hat vor kurzem Klasse 26 begonnen. Wer 
bei Klasse 27 dabei sein will, kann sich auf  
www.ichhabegenug.at anmelden.

SOL-Mürztal und die Politik-Traffik
Die Politik-Traffik¹ wurde als Kreativbüro in den 
Räumen einer ehemaligen Trafik in Kapfenberg 
gegründet, um einen Ort zum Treffen, Diskutieren 
und für Aktionen zu bieten und zugleich die Alt-
stadt neu zu beleben. 

Seit zwei Jahren ist sie nun ein beliebter Treff-
punkt für Menschen, die gerne diskutieren, sich 
engagieren und Gleichgesinnte suchen oder ein-
fach nur zusammenkommen wollen. Jeden Mon-
tag und Freitag besteht die Möglichkeit, zu einem 
offenen Treff dorthin zu kommen. 

Auch SOL-Mürztal arbeitet oft mit der Politik-Traf-
fik zusammen; Frau Morgen und Herr Anderswo 
waren dort schon zu Gast, und es liegen auch un-
sere SOL-Magazine aus. 

Umfrage: Das meint ihr!
Die Umfrage unter den SOLis ist zu Ende – danke 
allen, die mitgemacht haben! Wir werden die Er-
gebnisse in einer Vorstandsklausur genau bespre-
chen und daraus auch Veränderungsaufträge für 
unsere Arbeit ableiten. Einige wichtige Ergebnis-
se:

•  Auf die Frage „Wie wichtig sind dir folgende 
Themen?“ wurden folgende Top 10 genannt 
(in Klammer die Platzierung bei der Umfrage 
2015):
1) Ökologische Nachhaltigkeit (1)
2) Klimaschutz (3)

SOL-Telegramm

Verena Paar

SOL-Magazine in der Politik-Traffik

(1) www.politik-traffik.com
„Trafik“ = Tabakladen
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3) Erhaltung der biologischen Vielfalt (2)
4) Menschenrechte (6)
5) Solidarische Gesellschaft (4)
6) Gesellschaftliche Veränderungen (4)
7) Humane Flüchtlings- und Migrationspolitik (8)
8) Gesunde Ernährung (9)
9) Suffizienz (10)
10) Ein anderer Lebensstil (7)

Die Veränderungen sind so minimal, dass sie sta-
tistisch nicht signifikant sind – die Haltung der 
SOLis ist somit in den letzten Jahren ziemlich 
unverändert geblieben. Es fällt auf, dass von den 
drei SOL-Buchstaben offenbar das O (Oekologie) 
stabil vor dem S (Solidarität) und dem L (Lebens-
stil) liegt ...

•  Was das SOL-Magazin betrifft, freuen wir uns, dass 
sich die „Note“ fürs Design von 2,40 auf 2,15 ver-
bessert hat. Der Satz mit der meisten Zustimmung 
war „Enthält immer wieder Infos, die für mich neu 
sind“. Das Verhältnis Theorie – Praxis wird (wie 
2015) von 83 % mit „passt“ beantwortet.

•	 55 % der Antworten kamen von Frauen. 49 % woh-
nen in Gemeinden von 1.000 bis 10.000 Einwoh-
nern, 41 % in größeren und nur 10 % in kleineren.

•	 Wir haben uns bei der neuen SOL-Website² viel 
Mühe gegeben. Dennoch ist die Note von 2,21 auf 
2,59 abgefallen. Was könnten wir eurer Meinung 
nach besser machen? Bitte schreibt uns!

Ein neues Miteinander: Plakate werden 
sichtbar
Die SOL-Plakataktion „Ein neues Miteinander“ geht 
weiter. Jeweils rund 50 Personen finanzieren ein 
Plakat mit an sich selbstverständlichen Forderun-
gen (Wert und Würde aller Menschen zu achten etc.) 
und ihren Namen. Sie erhalten dann je 3 Plakate und 
hängen sie dann möglichst öffentlich auf. 

Willst du auch dein „eigenes“ Plakat haben? Mehr 
dazu auf: www.nachhaltig.at/miteinander. 

SOL-Kalender 2020
Der interkonfessionelle Kalender 2020 steht unter 
dem Motto „Wahrheit“. Schon der Philosoph Blaise 
Pascal befasste sich vor über 360 Jahren mit diesem 
sehr aktuellen Thema: „Die Wahrheit ist in dieser 
Zeit so sehr verdunkelt und die Lüge so allgemein 
verbreitet, dass man die Wahrheit nicht erkennen 
kann, wenn man sie nicht liebt.“ 

Denn Wahrheit verkommt heute oft zur Beliebig-
keit, Feindbilder werden künstlich geschaffen und 
am Köcheln gehalten, und die großen komplexen 
Zusammenhänge sind zu kompliziert für die meis-
ten Massenmedien und kurze Erklärungen. Der 
SOL-Kalender stellt dazu viele Fragen und zitiert 
viele kluge Antworten, die einander oft auch wi-
dersprechen. 

Vorbestellungen des Kalenders sind ab Juli mög-
lich: www.nachhaltig.at/kalender. 

SOL-Kino „Zeit für Utopien“
An unterschiedlichen Plätzen in Österreich wird 
von SOL der Film „Zeit für Utopien“³ gezeigt. 
„Nachhaltigkeit ist das Schlagwort unserer Zeit. 
Wenn man das Wort ernst nimmt, steht es für Um-
denken und Handeln.“ „Zeit für Utopien“ ist eine 
inspirierende filmische Entdeckungsreise zu den 
EinsteigerInnen in eine neue Gesellschaft. 

Termine in Wien, Linz und im 
Lungau siehe Seite 30/31 (Eintritt: 
freie Spende; Karten vor Ort). Wei-
tere Aufführungen sind in Planung.

(2) www.nachhaltig.at
(3) www.zeit-fuer-utopien.com

gefördert durch die

Hartmut Ebenbichler und Elfi Jud beim Aufhängen  
„ihres“ Plakats im Gasthaus Pack in Hartberg

SOL-Kalender 
2020

Wahrheit
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Aus der Frühzeit der Zeitschrift SOL ist 
mir vor allem Nr. 4 in lebhafter Erin-
nerung: Gerade war in Wien – von der  
Atomindustrie verteufelt und unmit-
telbar darauf durch die Ereignisse von 
Harrisburg mehr als bestätigt – der Film 
„Das China-Syndrom“  angelaufen. SOL 
Nr. 4, als Ergänzung zum Programmhef-
terl gedacht, wies mit profunden Hin-
tergrundinformationen nach, dass dies 
kein phantasievoller Katastrophenfilm 
war wie etwa „Der weiße Hai“, sondern 
ganz realistisch Ereignisse wiedergab, 

die tatsächlich stattgefunden hatten, wenn auch 
nicht in einem einzigen, sondern in mehreren ver-
schiedenen amerikanischen Atomkraftwerken.

Die Interviews mit dem damals jungen Wiener Bio-
logen Peter Weish oder mit Michael Douglas, der 
neben Jane Fonda und Jack Lemmon eine Hauptrol-
le spielte, zeigen mit erschreckender Deutlichkeit, 
dass informierte Menschen schon vor vier Jahr-
zehnten genau vor jenen Lügen der Atomwirtschaft 
z.B. bezüglich Sicherheit und Wirtschaftlichkeit 
warnten, die noch heute von gewissenlosen Poli-
tikerInnen und JournalistInnen verbreitet werden.

Das Redaktionsteam recherchierte, übersetzte, 
schrieb und verkaufte die Zeitung mangels freiwil-
liger HelferInnen gleich auch selbst wochenlang 
vor den Kinos. So manche KinobesucherInnen än-
derten nach der Lektüre von SOL Nr. 4 ihre Mei-
nung über Atomkraftwerke oder traten sogar SOL 
(damals FOE) bei. 

Mit persönlichen Kontakten ist es oft viel leichter, 
„Türen zu öffnen“. Deine Kontakte könnten auch für 
SOL sehr hilfreich sein! Drei Beispiele:

Jedes Jahr im Herbst erscheint unser interkon-
fessioneller Kalender. Das ist nicht nur ein Frie-
densprojekt, das uns sehr am Herzen liegt, sondern 

auch eine wichtige Einkommensquelle, mit der wir 
unsere laufende Arbeit aufrechterhalten können. 

Vielleicht kannst du bei deinem Arbeitgeber den 
Kalender als KundInnen-Weihnachtsgeschenk vor-
schlagen? (Viele große Firmen entscheiden jetzt 
schon, wo sie Weihnachtsgeschenke beziehen.)

www.nachhaltig.at/kalender

Das SOL-Magazin enthält kaum Inserate – nicht 
aus Prinzip, sondern weil wir uns offenbar schwer-
tun, InserentInnen anzusprechen. 

Die Inseratenpreise sind überraschend niedrig 
(z.B. 300 € für eine Viertelseite), und wir haben 
ein an Solidarität und Ökologie hoch interessiertes 
Publikum. Auflage: 4.000 Stück. Du hilfst uns sehr, 
wenn du uns mögliche InserentInnen vermittelst!

www.nachhaltig.at/sol-magazin

Außerdem hilft es uns auch immer, wenn SOLis In-
fotische bei Veranstaltungen organisieren und auf 
unsere Arbeit aufmerksam machen. Wir schicken 
gerne kostenlos Infomaterial zu, wenn du dich bei 
uns meldest.

office@nachhaltig.at

SOL-Info-Tisch beim BOKU-Nachhaltigkeitstag in Wien:  
Wir freuen uns IMMER, wenn du uns bei solchen Anlässen unterstützt!

SOL 1980: Das China-Syndrom
Von Gernot Neuwirth

Was du für SOL tun kannst

Gernot Neuwirth, Gründer 
und Ehrenmitglied von SOL.
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Projekt

Ich bin in einem Dorf in Niederösterreich geboren 
und habe dort meine Kindheit verbracht. Da habe 
ich immer gerne meine Zeit auf Bauernhöfen ver-
bracht und bei der bäuerlichen Arbeit mit Freude 
mitgeholfen, als Erwachsener dann als WWOOFer  
auf Biobauernhöfen in Österreich. Dabei lernte ich 
die Arbeit der Biobauern und -büuerinnen beson-
ders schätzen und ebenso ihren wichtigen Beitrag 
für unsere Ernährung und nachhaltiges Handeln. 
Meist ist die Arbeit in diesen Bereichen anstren-
gend und mit ernsthaften Bemühungen verbunden. 
Das Spielen und der Spaß kamen aus meiner Sicht 
dabei etwas zu kurz.

Wie die Idee entstand
Im Rahmen einer WWOOF-Veranstaltung ent-
stand der Wunsch, den arbeitsreichen Abend mit 
einem Spiel abzuschließen, und da entstand spon-
tan die Idee zum Bauerngolfspiel, weil Gummi- 
stiefel und Scheibtruhen gerade zur Hand waren. 
Ursprünglich wollte ich es „Biobauerngolf“ nen-
nen. Für mich ist aber eigentlich ein echter Bauer 
ein Biobauer und so einigten wir uns auf das Wort 
„Bauerngolf“ (natürlich ist auch „Bäuerinnengolf“ 
mitgemeint).

Aus dem Hintergrundgedanken, nachhaltiges Han-
deln zu unterstützen, ergaben sich dann bald wei-
tere Rahmenbedingungen für dieses Spiel und die 
ideale Einbettung des Spieles in den Verein SOL.

So wurde im Jahr 2002 gemeinsam mit SOL für ei-
nen "Bauerngolf-Bewerb kreativ" geworben, bei 
dem es darum ging, dass Jugendliche gemeinsam 
mit Biobauern Bauerngolfveranstaltungen kreie-
ren. Schulen und Einrichtungen für Menschen mit 
Behinderungen beteiligten sich an diesem Bewerb, 

der übrigens auch vom Unterrichtsministerium als 
Nachhaltigkeitsprojekt empfohlen wurde.

Bauerngolf bildet den solidarischen, ökologischen 
Lebensstil gut ab, auch weil Bauerngolfveranstal-
tungen meist auf Biobauernhöfen stattfinden und 
ein kreatives gemeinsames Handeln fordern. Mit 
dem Spiel gelingt es immer wieder, Menschen für 
einfache Dinge, gute und faire Produkte zu begeis-
tern. Brigitta Preisegger, Biobäuerin aus dem Bur-
genland, hat es so formuliert: „Bauerngolf ist ein-
fach genial, weil man mit einfachen Dingen so eine 
Menge Spaß haben kann!“

Spielerisch lernen
Durch Bauerngolf habe ich selbst viel 
gelernt, weil man dabei mit vielen un-
terschiedlichen Menschen in Kontakt 
kommt, sich austauscht, über Regeln und 
deren Auslegung diskutieren kann und 
der Spaß nicht zu kurz kommt. Kooperationspart-
ner aus den verschiedenen Bereichen unterstützen 
unser Engagement. Neben dem Spiel gibt es immer 
wieder Zeit, über Nachhaltigkeit und SOL zu reden, 
SOL-Magazine sind bei Bauerngolfveranstaltungen 
immer am Tisch, SOLis sind als MitorganisatorIn-
nen und MitspielerInnen dabei. So trat 2015 ein 
SOL-Team mit Teamleader Dan bei den Staatsmeis-
terschaften an und belegte den beachtlichen achten 
Platz, und „SOL-Simon“ vergab die Startnummern.

Ich freue mich, dass es mit Bauerngolf gelingt, ne-
ben dem Spiel und der sportlichen Herausforde-
rung auch die Werte von SOL zu vermitteln und 
unseren spielerischen SOL-Bauerngolf-Geist zu 
beleben, damit wir auch weiterhin gemeinsam für 
eine gute Zukunft werkeln und spielen können.

Bauerngolf – ein Spiel mit Sinn
Gummistiefelwerfen macht nicht nur Spaß, sondern ist auch eine „lockere Um-
weltkonferenz“ und Werbung für ökosoziale Nachhaltigkeit. Von Herbert Floigl
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Soziokratie am Beispiel von „Cohousing Pomali“
Wie gemeinschaftliches Wohnen und zufriedenstellende Entscheidungsfindung in 

der Praxis funktionieren. Von Katharina Lechthaler

Ein Gemeinschaftsprojekt aufzubau-
en ist schwierig. Die Erfahrung zeigt, 
dass von zehn ernsthaft begonnenen 

Projekten nur eines umgesetzt wird. Viele, viele 
Stunden habe ich in den Aufbaujahren für unser 
Gemeinschaftsprojekt gearbeitet, gebangt, ge-
nossen, reflektiert, mich in Seminare begeben, 
ausgetauscht, gelacht und geweint und zu verste-
hen versucht – zu Beginn als einfaches Mitglied, 
dann als Obfrau. Es war manchmal ein freudvoller, 
manchmal ein trauriger, manchmal ein anstren-
gender und immer ein intensiver Prozess, der 
mich sehr reich beschenkt hat. Ich habe viel ge-
lernt, dadurch bin ich zu meinem jetzigen Beruf 
gekommen. Pomali wäre in den Anfangsjahren 
fast zerbrochen und ging aus einer großen Krise 
2012 gestärkt und klar hervor.

Beginn mit besten Absichten, aber 
trotzdem fast gescheitert
2009 lernte ich Pomali als Gemeinschaftsprojekt 
kennen. Die Vision der Kerngruppe, die bereits seit 
2008 am Weg war, umfasste generationenüber-
greifendes Zusammenleben, einen nachhaltigeren 
Lebensstil und den Bau einer Cohousingsiedlung 
mit Gemeinschaftsräumen und 29 Wohnungen. 
Der Baugrund war in Wölbling bereits gefunden, 
der Bauträger stand fest.

Ich schloss die Pomalis sehr schnell ins Herz. Ich 
fühlte mich heimgekommen, am richtigen Platz, 
und mir war schnell klar, dass das auch „mein“ 
Projekt war. Hier waren Menschen miteinander 
am Weg, die Verbindlichkeit eingingen, die mit-
einander ein Grundstück finanzierten, die eine 
ähnliche Vision hatten wie ich, die eine gute Do-
sis Pragmatismus mitbrachten (ein Ökodorf wäre 
ja auch schön, aber wir brauchen so schnell wie 
möglich etwas, um aus der Vereinzelung heraus-
zukommen), die bereit waren, sich zu zeigen, wie 

sie wirklich sind, und die auch die Mühen der ge-
meinsamen Projektentwicklung auf sich nahmen.

Bald war ich voll involviert in die Vereins- und 
Projektarbeit. Auffallend war für mich, dass sich 
nur wenige Frauen stark beteiligten. Die allge-
meine Erklärung damals war, dass halt viele noch 
kleine Kinder haben. Ich hatte aber Zweifel, ob es 
wirklich daran lag. Umso mehr legte ich mich ins 
Zeug.

Unsere Idee war, alle Entscheidungen im Ple- 
num zu treffen, damit die Beschlüsse gut von al-
len mitgetragen werden konnten. Die Aufgabe 
des Vorstands war es, die monatlichen Plena und 
Pomaliwochenenden gut vorzubereiten. Diese 
Treffen waren dementsprechend arbeitslastig, für 
Beziehungspflege war wenig Zeit. Entscheidun-
gen trafen wir nach ausgiebigen Diskussionen mit 
Moderation durch das Einholen von „Stimmungs-
bildern“.

Der große Arbeitsumfang in Kombination mit 
dieser Struktur hat uns stark überlastet und zur 
Erschöpfung Einzelner geführt, während andere 
ihren Platz nicht finden konnten. Die Fülle der zu 
treffenden Entscheidungen hat uns regelmäßig 
überfordert, sollten doch alle über alles entschei-
den. Es entstand eine Kultur, in der die Schnellen 
und Lauten den Ton angaben und die mit dem 
besten Sitzfleisch die Entscheidungen trafen. Vor-
standsmitglieder hatten dabei einen großen Infor-
mationsvorsprung. Dadurch entstand eine für uns 
unsichtbare, aber wirksame Hierarchie.

2011 kam die große Krise, als sich nach einem 
Jahr Wartezeit auf die Zusage zur Wohnbauförde-
rung der Baubeginn durch die Umplanung erneut 
um mehrere Monate verzögerte. Der Bogen war 
überspannt, die Luft draußen, die Verbunden-
heit untereinander am Tiefpunkt. Innerhalb von 
6 Monaten schrumpfte die Gruppe von über 30 
Erwachsenen und 20 Kindern auf ca. 15 Erwach-
sene und 10 Kinder. Es war eine schwere und 
traurige Zeit. Die finanzielle Belastung und Sorge 
stieg, da manche ehemalige Pomalis ihre Grund- 
anteilskosten zurückforderten. Wir brauchten 
dringend neue Mitglieder, waren aber in unserer 
damaligen Verfassung äußerst abschreckend für 
Interessierte.

(1) Praktisch, Oekologisch, Miteinander, Achtsam, Lustvoll und Integrativ, www.pomali.at

Katharina Lechthaler berichtet von ihrer 
eigenen Erfahrung beim Aufbau der Co-

housing-Gemeinschaft „Pomali“1 zwischen 
St. Pölten und Krems, in der seit 2013 rund 

45 Erwachsene und 20 Kinder leben. Seit 
2015 ist sie Zertifizierte Soziokratische 

Beraterin und Ausbildungstrainerin. Kontakt: 
katharina.lechthaler@imkonsent.at
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Das Erschreckendste und Lehrreichste für mich 
war damals die Dynamik des Prozesses: Wir 
waren alle mit den besten Absichten, vielen Fä-
higkeiten und großer Zuneigung zueinander zu-
sammengekommen, dennoch bildeten sich mit 
der Zeit dieselben destruktiven und gewaltvollen 
Muster, die auch unsere Gesellschaft prägen (und 
die wir ja genau nicht wiederholen wollten), weil 
wir diese Muster in uns trugen und keine gemein-
schaftlich funktionierenden Strukturen kannten.

In dieser großen Krise holten wir uns endlich 
wieder einmal Hilfe von außen: Barbara Strauch, 
eine sehr erfahrene Gemeinschaftsberaterin, ana-
lysierte mit uns, was geschehen war, und legte uns 
die Soziokratie ans Herz.

Wie wir die Soziokratie für unseren 
Wandelprozess nutzen konnten
Im April 2012 begann die Umstrukturierung mit 
einem gemeinsamen Traumkreis, daraus abgelei-
tet klarer Visions- und Zielformulierung und ge-
meinsamer Entwicklung der Arbeitsstruktur.

Im August 2012 startete die neue Struktur mit 
fünf Arbeitskreisen und einem Leitungskreis. Seit-
her arbeiten wir soziokratisch an der Umsetzung 
unserer mittlerweile sehr klaren Vision.

Heute haben alle Pomalis ihren Platz gefunden. 
Alle Frauen und Männer (auch die mit ganz klei-
nen Kindern) beteiligen sich gerne an der Arbeit. 
Neue Mitglieder können sofort mitwirken. Die 
Entscheidungen sind nachhaltiger und intelligen-
ter als je zuvor. Die Informationen stehen allen zur 
Verfügung und sind transparent. Unsere Arbeits-
kultur ist viel stärker vom einander Zuhören ge-
prägt.

Die klare Struktur der Soziokratie hat in diesem 
Wandelprozess alle ungreifbaren Konflikte an die 
Oberfläche und damit bearbeitbar gemacht. Das 
war nicht immer leicht, aber sehr wesentlich für 
den Gesundungsprozess von Pomali. Die Vertei-
lung des Wissens auf viele hatte zur Folge, dass 
Einzelne heute nicht mehr überlastet sind und 
Wissen nicht verlorengeht, wenn Einzelne das 
Projekt verlassen. 

Die Trennung von Arbeitsstruktur und Bezie-
hungspflege schafft klare Arbeitsräume und klare 
Beziehungsräume. Das ist für die Erfüllung beider 
Bedürfnisse sehr hilfreich. Die Weisheit der Kreise 
kommt durch die klare Entscheidungsfindung voll 
zum Erblühen.

Wie geht Soziokratie genau?
Die Soziokratie ist eine partizipative Organisa-
tionsstruktur, die von Gerard Endenburg in sei-
nem eigenen Elektrotechnik-Unternehmen in den 
1970er-Jahren in den Niederlanden entwickelt 
und laufend verfeinert wurde. Sein Anliegen dabei 
war, eine Organisationsmethode zu entwickeln, 
um Organisationen gemeinschaftlich (soziokra-
tisch) zu lenken, dabei weiterhin handlungsfähig 
zu sein und die Weisheit aller dafür zu nutzen. 
Endenburg erkannte, dass das nur mit Hilfe ech-
ter Mitbestimmung aller Beteiligten möglich ist. 
Endenburg gab die Methode auch weiter. Seither 
haben sich in den Niederlanden, dann in den USA 
und seit ca. 2010 auch in Österreich verschiedens-
te Organisationen soziokratisch organisiert.

Die Soziokratie geht nicht von der Idee der Hie-
rarchiefreiheit aus, da sie Hierarchie in ihrer ur-
sprünglichen Bedeutung versteht: eine heilsame 
(heilige) Ordnung (von Prozessen), die nicht starr 
ist, sondern flexibel von den Mitgliedern ange-
passt werden kann, wenn sich die inneren oder 
äußeren Anforderungen verändern. Die Struktur 
ist in Kreisen aufgebaut und sieht verschiedene 
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Ebenen vor, die einander unter- und übergeord-
net sind. Je nach Ebene beschäftigt sich ein Kreis 
mit einem kleineren oder größeren Ausschnitt 
des gemeinsamen Ganzen und arbeitet in der De-
tailebene (z.B. Arbeitskreis Beziehungen) oder 
der Übersichtsebene (Leitungskreis). Innerhalb 
eines Kreises sind alle gleichwertig in der Be-
schlussfassung.

Im gemeinsamen Entwicklungsprozess wird mit-
einander festgelegt, welche Entscheidungen auf 
welcher Ebene und in welchem Kreis entschieden 
werden. 

Alle Kreise sind mit dem übergeordneten Kreis 
doppelt verknüpft, da die LeiterIn (von oben ge-
wählt – „top down“) und die Delegierte (von unten 
gewählt – „bottom up“) eines Kreises im überge-
ordneten Kreis mitarbeiten. Der Leitungskreis 

besteht aus allen LeiterInnen und allen Delegier-
ten der Arbeitskreise. Die Entscheidungsfindung 
findet im Konsent unter Abwesenheit schwerwie-
gender Einwände im Sinne der Ziele statt. Dafür 
ist es besonders wichtig, klar definierte Vision, 
Mission, Ziele und Unterziele für die gesamte Or-
ganisation zu haben, da jeder schwerwiegende 
Einwand in Hinblick darauf argumentiert werden 
muss: „Achtung, wenn wir das tun, dann verfehlen 
wir unser Ziel!“

Die Entscheidungsfindung läuft normalerweise in 
drei Kreisrunden ab, bei denen alle Kreismitglie-
der dreimal gehört werden. Veränderung der ei-
genen Meinung, „sowohl als auch“ statt „entweder 
oder“ und Integration der Einwände in den Vor-
schlag sind dabei wichtige Prinzipien.

In der offenen Wahl wird in drei festgelegten Ge-
sprächsrunden die geeignetste Person für die je-
weils zu besetzende Funktion ermittelt. Dadurch 
werden die Funktionen nicht mehr von den Be-
reitesten oder Beliebtesten übernommen (was zu 
Überlastung und Vormachtstellungen führt). Im 
Wahlprozedere werden durch die ehrliche Argu-
mentation Menschen ermutigt, Verantwortung zu 
übernehmen, die sich sonst gar nicht melden wür-
den, obwohl sie sehr geeignet sind. Auch in der 
soziokratischen Wahl werden alle Kreismitglieder 
drei Mal gehört. Die gewählte Person übernimmt 
die Funktion für einen gemeinsam bestimmten 
Zeitraum.

Sieben Jahre später
Die strukturellen Grundlagen haben nichts Ge-
ringeres als einen kulturellen Wandel innerhalb 
von Pomali ermöglicht. Unsere soziokratische 
Struktur trug uns seither gut durch alle Heraus-
forderungen. Wir haben sie selbst unseren sich 
wandelnden Bedürfnissen entsprechend immer 
wieder angepasst und schätzen seither die Qua-
lität der Zusammenarbeit und die undramatische 
Klarheit. Unabdingbar für den Prozess der Ein-
führung war die externe Begleitung, Zähigkeit, 
Ehrlichkeit, Mut und Liebe. Heute nach 7 Jahren 
angewandter Soziokratie erzähle ich gerne und 
stolz, wie gut wir dieses Werkzeug gemeinschaft-
lich nutzen und wie sehr es uns dient und freue 
mich sehr, dass in Österreich mittlerweile die So-
ziokratie zum Standard für den Aufbau von Ge-
meinschaftsprojekten gehört.

Mehr Infos: www.pomali.at,  
www.soziokratiezentrum.at

38. GOLDEGGER DIALOGE

„Vom Begehren, der Gier 
und dem Glück“

Mittwoch, 19. bis Samstag, 22. Juni 2019
Schloss Goldegg/Land Salzburg

mit: Mathias Binswanger, Elia Bragagna, Svenja Flass­
pöhler, Ulrike Güdel, Christina Kessler, Michael Lehofer, 
Ariadne von Schirach, Peter Riedl, Franz Ruppert u.a.

Die Goldegger Dialoge: ein Treffpunkt für Menschen, 
die offen sind, neue Wege zu Gesundheit und einer 
positiven Lebensbewältigung kennen zu lernen.

Programm: www.schlossgoldegg.at/Dialoge

Veranstalter: Kulturverein SCHLOSS GOLDEGG, 
Gemeinde Goldegg, ORF­Landes studio Salzburg, 
Salzburger Gebietskrankenkasse

Kultur­ und Seminarzentrum SCHLOSS GOLDEGG                        
5622 Goldegg, Hofmark 1
T ++43(0)6415 8234 0   schlossgoldegg@aon.at
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Eine solidarische Landwirtschaft (abgekürzt So-
Lawi) ist ein Zusammenschluss von Produzieren-
den und Konsumierenden, die die Ernte des land-
wirtschaftlichen Betriebes in der Gemeinschaft 
aufteilen und den Betrieb gemeinsam finanzieren 
bzw. durch ihre Mitarbeit stützen. Es werden Er-
folg und Risiko, wie Ernteausfälle durch Wetter-
kapriolen, gemeinsam getragen. Die Konsumie-
renden werden als Ernteteiler*innen bezeichnet. 
Ein essenzieller solidarischer Aspekt ist die 
Selbsteinschätzung. Es ist ein spannender Lern-
prozess, in echter Eigenverantwortung zu überle-
gen: Was kann ich mir leisten?

„Vom Samen bis ins Glas aus einer 
Hand“
Als langjähriges SOL-Mitglied durfte ich vor neun 
Jahren schon mal einen Artikel über die damals 
erste SoLawi Österreichs (GeLa-Ochsenherz) 
schreiben.¹ Die SoLawi Jölfhof ist, genau betrach-
tet, auch die erste ihrer Art. Jörg und Ralf vom Jölf-
hof haben sich auf die Haltbarmachung ihres selbst 
angebauten Obstes und Gemüses spezialisiert. Die 
Palette reicht von köstlichen süßen Verdünnungs-
säften über Sugos, Pestos, sauer Eingelegtes, Fer-
mentiertes bis hin zu scharfen Chilispezialitäten. 
Nicht zu vergessen auch getrocknete Kräuter, 
Gewürze und Obst sowie Suppenwürze, die nicht 
nur Suppen köstlich verfeinert. Besonders lecker 
finde ich auch die unterschiedlichen Brotaufstri-
che von pikant bis scharf und natürlich auch süß. 
Eine südkoreanische Spezialität ist das Kimchi – 
von vielen hoch geschätzt und geliebt; ich mag es 
nicht gar so gern.

Geliefert werden die gefüllten Gläser in Küberln, 
die von einem Ernteteiler zur Verfügung gestellt 
werden. Diese haben die optimale Größe für einen 
Ernteanteil. Dieser besteht aus monatlich acht 
Gläsern unterschiedlicher Köstlichkeiten. Der 
Durchschnittswert eines Küberls beträgt derzeit 
40 € monatlich. Wie oben beschrieben, arbeitet 
auch der Jölfhof mit der Selbsteinschätzung. Und 
es funktioniert! Manche zahlen weniger, manche 
mehr und unterm Strich ist das Budget erreicht. 
Es gibt sogar Menschen, die die Produkte nicht 

brauchen, z.B. weil sie selbst einen Garten haben, 
aber trotzdem das Projekt unterstützen, indem 
sie für eine andere Person einfach den Ernteteil 
finanzieren. Das ist wirklich immer wieder er-
staunlich.

Zusammenhalt und Ernährungs- 
souveränität
Ich freue mich immer, wenn ich die beiden am Hof 
besuche, die Felder erkunde, selbst Hand anlege 
und hineinspüre, dass ich ein Teil dieser wunder-
baren Gemeinschaft bin. Durch die offene, herzli-
che und fröhliche Art, mit der du am Jölfhof emp-
fangen wirst, erlebst du, wie sehr du von Herzen 
willkommen bist. Den Garten in all seiner Pracht 
zu erleben – in den unterschiedlichen Jahreszeiten 
– macht mich sehr dankbar und auch stolz, dass 
ich ein Teil davon sein darf. Einmal im Jahr gibt 
es ein wunderbares Treffen vieler Jölfhof-Ernte-
teiler*innen.

Das neue SoLawi-Jahr beginnt am Jölfhof am 1. 
Juli 2019. Es gibt noch freie Plätze! Was mich be-
trifft: Ich werde sicher wieder dabei sein. Und da 
ich auch noch bei der SoLawi Ackerschön² und bei 
der SoLawi Ouvertura³ Ernteteilerin bin, gehe ich 
kaum mehr in den Supermarkt. Das geht schon in 
Richtung ernährungssouverän leben⁴, oder?

Mehr Info: www.joelfhof.at

(1) www.nachhaltig.at/SOL139.pdf, S. 11-12; Folgeartikel in www.nachhaltig.at/SOL167.pdf, S. 11, Website: www.ochsenherz.at
(2) www.ackerschön.at
(3) www.ouvertura.at
(4) www.ernährungssouveränität.at

Am Jölfhof geht’s ans Eingemachte
Eine lebensfrohe, enkeltaugliche Landwirtschaft in Rábapatona (Ungarn). 

Von Eva Maria Haas

Jörg und Ralf vom Jölfhof



Dauerauftrag
Empfänger: SOL. IBAN = AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW.

AuftraggeberIn: Name des/r KontoinhaberIn: ...............................................................................................................

Adresse des/r KontoinhaberIn: ....................................................................................................................................

Bank des/r KontoinhaberIn: ........................................... IBAN des/r KontoinhaberIn: ...................................................

BIC: ........................................... Betrag: ..............€ (in Worten: ...............................................................................)

Termin: monatlich zum 5. des Monats. Beginn ab sofort, ein Widerruf ist ohne Angabe von Gründen jederzeit bei  
deiner Bank möglich.

Für Rückfragen: Tel.: ........................................................ Email: ...............................................................................

Datum: ............................. Unterschrift: ..............................................................      О Ich möchte bitte ein Geschenk!

Bitte ausschneiden, unterschreiben und im Kuvert an SOL, Sapphogasse 20/1, 1100 Wien senden. DANKE!

Ak
tiv

e S
OL

is
Das SOL-Magazin ...
... zeigt vierteljährlich die Vielfalt unserer Aktivitäten. Der formale Abo-Preis beträgt 3,60 € pro Jahr und ist seit der Ver-
einsgründung 1979 unverändert. Die realen Kosten sind heute bei weitem höher, aber wir wollen, dass niemand aus finanziel-
len Gründen aus der Gemeinschaft der SOLis ausgeschlossen ist. Daher bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung. 
Das heißt: Wenn du einen beliebig hohen Beitrag leistest, bekommst du ein Jahr lang das SOL-Magazin per Post.

Probeabo: Wir schicken dir gerne zum Kennenlernen die nächsten drei Ausgaben kostenlos und unverbindlich zu.  
Bitte bestell auf www.nachhaltig.at/shop oder kontaktiere uns (siehe oben).

SOL-Büro:
office@nachhaltig.at

0680/208 76 51

Unser Spendenkonto:
Kontoinhaber: SOL

IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107
BIC: BKAUATWW

Dein Dauerauftrag
Ein fixer monatlicher Beitrag ist der einfachste Weg, SOL zu unterstützen, und ermöglicht uns längerfristige Planung.

Du kannst bei deiner Bank einen Dauerauftrag einrichten oder den Abschnitt unten ausfüllen und an uns senden.  
Auf Wunsch bekommst du von uns ein kleines Geschenk.

SOL braucht deine Spende. 
Bei SOL arbeiten viele Ehrenamtliche für einen solidarischen, 
ökologischen Lebensstil. Dennoch brauchen wir auch finanzielle 
Unterstützer:

•	 Es fallen Sachkosten an, z.B. Druck (nach höchsten Umwelt-
standards) und Porto für unser SOL-Magazin, Büromiete usw.

•	 Für die Koordination und Unterstützung der aktiven SOLis, pro-
fessionelle Verwaltung und Vernetzung mit anderen Initiativen 
geht es nicht ohne einige Teilzeitangestellte. 

•	 Um unsere Ideen für einen gesellschaftlichen Wandel beispiel-
haft umzusetzen, machen wir Projekte. Diese werden aber nur 
zu 80-90 % gefördert, den Rest müssen wir aus Eigenmitteln 
(= Spenden) finanzieren.

Spenden an SOL sind seit 25.3.2019 steuerlich absetz-
bar1. Dazu brauchen wir allerdings dein Geburtsdatum, 
deinen exakten Namen (wie am Meldezettel!) und deine 
Erlaubnis, diese Daten ans Finanzamt weiterzuleiten. Das 
kannst du uns unter www.nachhaltig.at/spenden (oder 
per Post an SOL, Sapphog. 20/1, 1100 Wien) mitteilen.
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„Die wahren Hopi behüten das heilige Wissen 
über den Zustand der Erde, denn die wahren 
Hopi wissen, dass die Erde eine lebende, … 
sich entwickelnde Person ist … und dass alle 

Dinge darauf ihre Kinder sind ...“

Aus der Friedenserklärung der Hopi

Mit den von Wildwest-Filmen transportierten 
Indianerklischees haben die Hopi nichts gemein-
sam. Sie sind Maisbauern und gingen auch krie-
gerischen Auseinandersetzungen mit den Weißen 
aus dem Weg. Lediglich beim sogenannten Pueb-
loaufstand 1680 beteiligten sie sich an einer Re-
volte und töteten in einer Nacht alle spanischen 
Mönche in ihren Dörfern, nachdem sie sie vergeb-
lich gewarnt hatten.

Es gibt mehrere Gründe, weshalb es einem Teil 
der Hopi gelang, bis heute an ihren Jahrtausende 
alten Überlieferungen und Zeremonien festzuhal-
ten und in der Halbwüste zu überleben: der Pueb-
loaufstand, ihre ausgesprochen friedliche Gesin-
nung und ihre einfache Lebensweise im Einklang 
mit den Naturgesetzen. Der Puebloaufstand, weil 
es ihnen damit gelang, ihre Christianisierung zu 
verhindern; ihre friedliche Gesinnung, zu der das 
Wissen gehört, Verantwortung für das Gleichge-
wicht der Erde, der Vielfalt des Lebens und damit 
für das Überleben aller Menschen zu tragen. 

Den Hopi zufolge leben wir in der vierten Welt. 
Die drei vorhergehenden Welten gingen durch 
Katastrophen zugrunde. Überlebt haben immer 
nur wenige. Zu diesen gehören die Hopi, die ihrer 
Überlieferung nach von der Schöpfungsmacht die 
Erlaubnis erhalten haben, sich dort niederzulas-
sen, wo sie heute leben, wenn sie mit einem einfa-
chen Leben einverstanden sind. 

Denn die Hopi sind sich des Mechanismus be-
wusst, der zum Untergang der vorherigen Welten 
geführt hat und in die nächste Katastrophe führt: 
Anfangs sind die Menschen dankbar für alles, was 
die Erde ihnen schenkt. Doch allmählich beginnen 
sie, die Prinzipien des Lebens zu vernachlässi-
gen, ja sogar dagegen zu verstoßen. So leiten sie 
die nächste Katastrophe ein. Damit den Hopi das 
nicht passiert, haben sie sich in einem Gebiet nie-
dergelassen, dem sie nur mühsam, in engem Kon-
takt mit der Erde und den auf ihr wirkenden Kräf-

ten Früchte abringen können. Auf diese Weise und 
durch ihren bewusst einfachen Lebensstil wird es 
ihnen unmöglich, auf die Natur als Grundlage ih-
res Lebens zu vergessen. Und 
sie wissen: Sie sind selbst Natur. 

Aus Sicht der Hopi befindet sich 
die Menschheit zurzeit auf dem 
Weg in die vierte Katastrophe. 
Wer beginnt, sich mit den Hopi 
zu beschäftigen, stößt sehr bald 
auf entsprechende Hopi-Pro-
phezeiungen. So auch die in der 
Überschrift genannte. Sie ist 
Ergebnis der drohenden Assi-
milierung durch einen von der 
US-Regierung aufgezwungenen 
Stammesrat anstelle der eige-
nen traditionellen Selbstver-
waltung und der Landnahme 
der Kohleindustrie, die heiliges 
Gebiet des Stammes zerstört.

„Unser Ende ist euer Untergang“ 
ist auch der Titel eines Buches 
von Alexander Buschenreiter. 
Der Wiener Publizist besuchte 
1981 erstmals die Hopi und unterstützt traditio-
nelle Hopi seither auf vielfältige Weise. 

Auf YouTube¹ ist eine fünfminütige Präsentati-
on seines 2018 neu aufgelegten, aktualisierten 
und erweiterten Buches zu sehen.  Darin hat Bu-
schenreiter u.a. Interviews mit traditionellen Ho-
pi-Sprechern bis in die Gegenwart 
dokumentiert.

Alexander Buschenreiter, Unser 
Ende ist euer Untergang. Die Bot-
schaft der Hopi an die Welt. 

Authal Verlag, 1. Aufl. 2018, ISBN 
978-3-9504211-3-2, 

 
Infos: www.impuls-aussee.at/hopi

„Unser Ende ist euer Untergang“

... sagen die Hopi – ein berühmter Indianerstamm im nordöstlichen Arizona (USA). 
Von Bobby Langer

Hopi Thomas Banyacya Jr. mit 
Pflanzstock für den Maisanbau  
© Alexander Buschenreiter,
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(1) https://tinyurl.com/hopi-buch









19SOL 176/ Sommer 2019

Wir beschäftigen drei Asylwerber!

Das geht auch ganz legal: mit dem Dienstleistungsscheck – fairteilen vor der 
Haustüre! Von Gabriele Huterer und Dan Jakubowicz

3 Jahre sind sie in Österreich und warten auf die 
Entscheidung, ob sie bleiben dürfen, so die Situ-
ation von drei jungen Afghanen. Zwei von ihnen 
haben in ihrer Heimat Jus und Informatik studiert, 
und einer hat als Techniker EDV-Geräte repariert. 

„Ohne Beschäftigung, das ist schrecklich, wir sind 
ja keine Tiere, die nur Essen und Schlaf wollen.“ 
„Wir verlieren unsere fachlichen Kompetenzen je-
denfalls und müssen dann von Null beginnen, aber 
wir verlernen auch den normalen Arbeitsalltag, 
das ist hart.“ „Wir wollen arbeiten, klar soll auch 
die Entlohnung nicht entwürdigend sein, aber 
wichtiger noch ist die Möglichkeit, etwas zu tun.“ 
So die Aussagen der jungen Männer.

Gleichzeitig brauchen wir immer wieder Unter-
stützung bei schwereren Arbeiten, etwa beim 
Ausräumen eines Nebengebäudes, beim Kom-
post-Umsetzen etc. Wir haben eine Möglichkeit 
gefunden, uns bei diesen Arbeiten ganz legal von 
den geflüchteten Personen unterstützen zu las-
sen, und zwar mit dem Dienstleistungsscheck. 

Wir erfahren dabei viel von ihrem Leben in Afgha-
nistan, wir arbeiten und essen gemeinsam, es wird 
viel gelacht und erzählt. Klar mussten wir uns 
aneinander gewöhnen: dass Werkzeug am Ende 
weggeräumt werden muss, dass der Zeitbegriff 
manchmal ein anderer ist, welche Pflanzen stehen 
bleiben sollen und dass unerwünschtes Grün mit 
den Wurzeln zu entfernen ist, das 
alles mussten wir erst einmal aus-
diskutieren. Aber letzten Endes hat 
alles so gut geklappt, dass ein jun-
ger Mann während unserer länge-
ren Reise mit unserem Hausschlüs-
sel unsere Katzen gefüttert sowie 
die Zimmerpflanzen versorgt hat. 
Und die Bezahlung machen wir so, 
wie es im Kasten geschildert wird. 

Dass wir beim Stundenlohn ein we-
nig großzügig sind, da wir uns das 
mit unserer Pension leisten kön-
nen, fällt bei uns unter den Begriff 
„fairteilen“ – und nach einiger Zeit, 
wenn das gegenseitige Vertrauen 
gewachsen ist, erfährt man viel 
Spannendes aus einer Region, die 
man nicht so leicht bereisen kann.

• Eine entwürdigende Entlohnung, wie der-
zeit von staatlicher Stelle vorgeschlagen, muss 
nicht sein.

•   Eine illegale Beschäftigung mit allen Risiken 
für alle Beteiligten kann man vermeiden. 

•  Warum für diese Möglichkeit nicht geworben 
wird, können wir uns nur aus der derzeitigen 
politischen Haltung gegenüber geflüchteten 
Personen erklären. 

Der Dienstleistungsscheck kann helfen – bitte 
weitererzählen!

Dienstleistungsschecks – ein praktisches Beispiel
•  Du vereinbarst mit dem Asylwerber bzw. der Asylwerberin A., dass er/sie für 

20 € bei dir den Rasen mäht. Er/sie ist schon mehr als 3 Monate zum Asylver-
fahren zugelassen. (Lass dir die „weiße Karte“ zeigen!)

•  Du kaufst zwei Dienstleistungsschecks (DLS) zu 10 € in einem Postamt oder einer 
Trafik. Du zahlst dafür 2 × 10,20 €. Für die 40 Cent ist A. unfallversichert.

•  Der Rasen ist gemäht – du füllst die 2 DLS aus und schickst sie in einem 
Kuvert an die Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und Bergbau, 8010 Graz, 
Lessingstraße 20 (beim ersten Mal ist auch ein Beiblatt1 mitzuschicken). 
Schon wenige Tage später bekommt A. die 20 € mit der Post. 

Achtung: A. soll darauf achten, pro Monat nicht mehr als 110 € auf diese Art zu 
bekommen – sonst wird die Grundversorgung gekürzt.

Der DLS ist für alle „einfachen, haushaltstypischen Dienstleistungen in Privat-
haushalten“ gedacht. Alle Detailinfos auf www.tinyurl.com/dienstleistungsscheck. 
Rückfragen auch bei Gabriele Huterer, integration@nachhaltig.at, 0664 383 2243.

(1) www.tinyurl.com/dienstleistungsscheck1
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Pro Plastiksackerln und Plastikverpackungen

Die Alternativen zu Plastik sind meist nicht ökologischer. Für drastische Maßnah-
men besteht in Österreich kein Anlass. Von Mario Sedlak

Nachdem im Jahr 2009 der Film Pla-
stic Planet in die Kinos gekommen ist, 
begann eine regelrechte Hysterie, die 
bis heute anhält. In der erfolgreichen 
Doku wurde gezeigt, dass Plastikmüll 
ein riesiges Problem in den Meeren ist 
und dass manche (!) Plastikarten Gifte 
abgeben können. Von vielen Zuschau-
erInnen und UmweltschützerInnen 
wurde offenbar der falsche Schluss 
gezogen, dass alle Kunststoffe verbo-
ten werden sollten.

Fakt ist, dass Plastikbeutel, die hierzulande in ei-
nen Fluss geworfen werden, nicht ins Meer gelan-
gen, sondern höchstens bis zum nächsten Wasser-
kraftwerk, wo sie mitsamt dem restlichen Treibgut 
entsorgt werden. Es gibt in Österreich auch keine 
Berichte über Tiere, die Plastik fressen und dar-
an verenden. Nur 0,2 % des Hausmülls sind Plas-
tiktaschen.¹ In der Müllverbrennung entsteht aus 
den Plastiksackerln, die ein Haushalt in einem Jahr 
wegwirft, so viel CO2 wie bei 13 km Autofahren.²

Was tun?

Natürlich ist jeder unnötige Müll zu vermeiden. 
Ein Mindestpreis für Plastiksackerln wäre daher 
zu begrüßen. Ein Verbot ist kontraproduktiv, weil 
Alternativen oft sogar eine schlechtere Ökobilanz 

haben. Ein Papiersackerl ist viel schwerer als ein 
dünnes Obstsackerl, und die Herstellung von Pa-
pier erfordert viel Energie sowie Chemikalien zur 
Verbesserung der Reißfestigkeit,³ die trotzdem 
bei Nässe manchmal zu gering ist.

Laut der Deutschen Umwelthilfe wäre eine robus-
te Tragetasche aus recyceltem Kunststoff am um-
weltfreundlichsten. Ein Papiersackerl belastet die 
Umwelt dreimal so viel und ein Stoffsackerl sogar 
30 Mal so viel wie eine Plastik-Tragetasche aus 
Erdöl. Wenn die Plastiktasche für zehn Einkäufe 
hält, müsste also die Papiertasche 30 Mal und das 
Stoffsackerl mindestens 300 Mal verwendet wer-
den, bis auch nur Gleichstand in der Ökobilanz er-
reicht wird.⁴

Wie ich z.B. Erdbeeren oder Kirschen ohne Plas-
tikverpackung nachhause bringen soll, ist mir 
schleierhaft. Der auslaufende Saft verschmutzt 
Stofftaschen irreparabel und Papier hält oft nicht. 
Bioplastik ist auch nicht ökologischer. Kreislauf-
wirtschaft klingt zwar gut, aber in der Praxis wird 
Bioplastik kaum wiederverwertet. Kompostierbar 
wäre es nur in speziellen Anlagen, die es kaum 
gibt, und selbst dort entsteht aus dem alten Bio-
plastik kein Dünger, sondern lediglich Wasser und 
CO2. Besser: verbrennen und die Wärme nutzen.⁵

Falsche Botschaft führt zu Verwirrung

Es tut mir weh, wenn in Folge der Plastikverteu-
felung Leute kein Bio-Obst mehr kaufen, nur weil 
es in einer dünnen Plastikfolie eingepackt ist. Die 
ist in der Ökobilanz im Vergleich zu den Umwelt-
wirkungen der konventionellen Landwirtschaft 
vollkommen vernachlässigbar. Supermärkte stel-
len auf Einweg-Glas um, weil viele glauben, das sei 
umweltfreundlicher als Plastikbecher. Wahr ist 
genau das Gegenteil.⁶ Zeitschriften werden im Ku-
vert statt in einer dünnen Plastikfolie verschickt, 
obwohl ein Papierkuvert die Umwelt rund 20 % 
mehr belastet.⁷ 

Ein echtes Problem ist mikroskopisch kleines 
Plastik. Dieses passiert Kläranlagen und gelangt 
tatsächlich bis ins Meer.

(1) www.sedl.at/Umweltirrtuemer/Plastik
(2) https://derstandard.at/1301874075928
(3) www.nachhaltig.at/SOL175.pdf, S. 12
(4) www.sedl.at/Plastikverpackungen/Oekobilanz, Recycling-Tasche auf www.konsument.at/einkaufstasche zu kaufen
(5) www.sedl.at/Bioplastik
(6) www.umweltberatung.at/milch-glasflasche-einweg und www.nachhaltig.at/SOL175.pdf, S. 12
(7) www.srf.ch/konsum/themen/umwelt-und-verkehr/aergernis-fuer-viele-zeitschriften-leser

Mario Sedlak ist SOL- 
Experte für Ökobilanzen.

Papier ist weder ökologischer noch praktischer als 
Plastik. 
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Contra Plastiksackerln und Plastikverpackungen

Die Schattenseiten des Plastikzeitalters. Von Lisa Kernegger

Es besteht kein Zweifel: Wir leben im Plastikzeit-
alter. Es gibt fast keinen Gebrauchsgegenstand, 
der nicht auch in einer Plastikversion erhältlich 
ist. Denken wir nur an Kleidung, Schuhe, Hygiene-
artikel, Geschirr etc. Haufenweise landet Plastik 
über verschiedene Wege in der Natur.

Wenn man sich die Zahlen anschaut, wundert ei-
nen diese Entwicklung nicht. Die Verwendung von 
Plastik ist von 15 Millionen Tonnen 1964 auf 322 
Millionen Tonnen im Jahr 2015 gestiegen. Es wird 
erwartet, dass sich diese Zahl in den nächsten 20 
Jahren verdoppelt.¹ Weltweit wurden insgesamt 
etwa 9 Milliarden Tonnen Plastik produziert. Laut 
Berechnungen von Forschern fielen bis zum Jahr 
2015 etwa 6,3 Milliarden Tonnen Plastikmüll an, 
von denen etwa 9 % recycelt und 12 % verbrannt 
wurden. Die restlichen 79 % liegen auf Deponien 
weltweit oder sind in der Umwelt gelandet.² 

Mit dem enormen Produktionsanstieg von Plastik 
geht auch die weltweite Plastikverschmutzung, 
vor allem durch den wachsenden Berg an Einweg-
plastik, einher. Weltweit gelangen pro Jahr fünf 
bis 30 Millionen Tonnen Plastik ins Meer³ (in der 
EU alleine sind es zwischen 150.000 und 500.000 
Tonnen jährlich⁴). Es wird geschätzt, dass es be-
reits 2050 mehr Plastikabfall in den Weltmeeren 
geben wird als Fische⁵, wenn es so weitergeht wie 
bisher. Damit ist das Thema Plastik und vor allem 
die Plastikverschmutzung eines der drängendsten 
Umweltprobleme unserer Zeit.

Es ist Zeit für eine Trendwende

Die gute Nachricht ist, dass das Thema dank Orga-
nisationen wie GLOBAL 2000 auf der politischen 
Agenda angekommen ist. So ist Ende 2018 die 
EU-Richtline „Zur Verringerung der Auswirkun-
gen bestimmter Kunststoffprodukte auf die Um-
welt“ verabschiedet worden. Anfang Dezember 
2018 hat die Bundesregierung beschlossen, Weg-
werfplastik in Österreich zu reduzieren. 

Kernstück des Beschlusses ist neben dem Plas-
tiksackerlverbot die Reduktion von Plastikver-

packungen bis 2025 um 20 bis 25 %. 
Auch höhere Recyclingziele für 
Plastik hat die EU vorgeschrieben. 
Bis all das allerdings greift, wird 
noch etliches Wasser und Plastik 
die Donau hinunterschwimmen.

Fest steht: Es ist höchste Zeit, die 
Meere, Flüsse und auch das Fest-
land von Millionen Tonnen Plastik-
müll zu befreien. Denn in der Natur 
hat Plastik nichts verloren.

Es braucht grundlegende 
Änderungen

Um das Problem an den Wurzeln bekämpfen zu 
können, muss auch klar sein: Wir müssen weniger 
– vor allem kurzlebiges – Plastik in Umlauf brin-
gen. Die Verwendung von Wegwerfplastik sowie 
Einweg-Plastikverpackungen muss drastisch re-
duziert werden.

Weiters braucht es für langlebige Produkte bes-
seres Plastik. Schon beim Design und der Herstel-
lung von langlebigen Plastikprodukten muss be-
rücksichtigt werden, dass sie wiederverwendbar, 
recyclebar und frei von Schadstoffen sind. Alles 
andere wäre eine Scheinlösung.

(1) https://ec.europa.eu/transparency/regdoc/rep/1/2018/DE/COM-2018-28-F1-DE-MAIN-PART-1.PDF
(2) Production, use, and fate of all plastics ever made, Roland Geyer, Jenna R. Jambeck and Kara Lavender Law, Science Advan-

ces, 19 Jul 2017:Vol. 3, no. 7, e1700782
(3) Jambeck et al, Plastic waste inputs from land into the ocean, Science, Februar 2015
(4) http://ec.europa.eu/environment/marine/good-environmental-status/descriptor-10/pdf/MSFD%20Measures%20to%20Com-

bat%20Marine%20Litter.pdf
(5) www.ellenmacarthurfoundation.org/assets/downloads/publications/NPEC-Hybrid_English_22-11-17_Digital.pdf

Lisa Kernegger ist Ökologin 
bei GLOBAL 2000.

Plastik vermüllt deutsche Strände. © BUND/D. Seeger
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Der Topfen*, der aus der Bohne kommt 

Tofu ist nicht nur gesund und umweltfreundlich, sondern ein Lebensmittel für 
jeden Geschmack. Von Bobby Langer

Tofu ist eine der vielen veganen Möglichkeiten, 
deinen ökologischen Fußabdruck auf ca. ein Sie-
bentel gegenüber tierischen Produkten zu redu-
zieren. Da Tofu ausgesprochen einfach aus So-
jabohnen herzustellen ist, wird hierfür auch nur 
wenig Energie benötigt. Am besten wirfst du auch 
einen Blick aufs Etikett, denn Tofu muss nicht von 
weit herkommen. Österreich produziert jährlich 
ca. 190.000 Tonnen Sojabohnen, Deutschland 
rund zwei Millionen Tonnen. 

So wird Tofu gewonnen
Da die rohe Sojabohne unverträgliche Stoffe ent-
hält, hat man Verfahren entwickelt, sie in ein 
bekömmliches Lebensmittel zu verwandeln. So 
wie man Käse aus geronnener Milch gewinnt, so 
entsteht Tofu aus geronnener Sojamilch, die aus 
ganzen, eingeweichten Sojabohnen gewonnen 
wird. Übliche Gerinnungsmittel sind ein Meersalz- 
extrakt namens Nigari, Kalziumsulfat (so her-
gestellter Tofu enthält viel Kalzium), Essigsäure 
oder Zitronensaft. Der so gewonnene flockige Ei-
weißkuchen wird ausgepresst, in frischem Was-
ser gekühlt und meist zusammen mit Wasser in 
Folie geschweißt. 

Im Kühlschrank lagert er ca. vier Wochen ohne 
große Qualitätsverluste. Je nach Pressung erhält 
man einen eher weichen oder festen Tofu. Letz-
terer eignet sich gut zum Braten. Eine Spezialität 
ist Seidentofu aus dickflüssiger Sojamilch. Dieser 
ausgeflockte puddingartige Topfen eignet sich 
ganz besonders zur Herstellung leichter Suppen, 
Soßen und Dressings.

Vielseitig verwendbar
Tofu nicht zu mögen ist ähnlich unmöglich wie 
Pasta nicht zu mögen. Beide haben wenig Eigen-
geschmack und entfalten ihre Qualitäten erst 
im idealen Umfeld. Ein Tofu-Pâté mit Curry und 
schwarzen Rosinen hat mit einem Tofuburger 
ähnlich viel zu tun wie Pestonudeln mit einer La-
sagne. Aber noch etwas hat Tofu mit Nudeln ge-
meinsam: Er ist nichts wirklich Neues. 

In Asien wird Soja seit ca. zwei Jahrtausenden in 
das topfenähnliche Lebensmittel verarbeitet und 
soll die Entdeckung von Zen-Mönchen sein. Den 
chinesischen Kaisern war Soja heilig. 

Heute ist Tofu so etwas wie das Brot des Fernen 
Ostens und wird dort an jeder Straßenecke her-
gestellt. Und wie bei einem uralten und derart 
wandlungsfähigen Lebensmittel nicht anders zu 
erwarten, hat sich daraus eine anspruchsvolle 
Feinschmeckerküche entwickelt, die wir in Euro-
pa erst peu à peu entdecken. Ausgesprochene To-
fu-Connaiseure sind die Japaner. Tofu, der älter als 
24 Stunden ist, gilt dem Feinschmecker bereits als 
minderwertig und wird nicht mehr roh gegessen.

Gut für die schlanke Linie
Vielleicht sollte man nicht allzu viel über den Ge-
sundheitswert von Tofu sagen, denn viele halten 
ja alles, was gesund ist, für ungenießbar. Deshalb 
hier nur ein paar Details: Mit 5,3 Gramm Fett ha-
ben 100 Gramm Tofu nur 92 Kilokalorien, kein 
Cholesterin und kaum gesättigte Fettsäuren, dafür 
5,2 Gramm mehrfach ungesättigte Fettsäuren und 
ca. 0,6 Gramm Ballaststoffe. 

Außerdem wirkt Tofu eher basisch. Er enthält bis 
15 % leicht verdauliches Eiweiß (alle acht essen-
tiellen Aminosäuren) sowie größere Mengen der 
Vitamine B3, B5, B6 und E, Kalium, Eisen, Zink, 
Mangan, Phosphor sowie Phytoöstrogene. Diese 
den menschlichen Geschlechtshormonen ähnli-
chen Stoffe waren wegen ihrer Wirkung auf Krebs- 
zellen umstritten. 

Das deutsche Krebsforschungszentrum (DKFZ) 
teilte dazu mit: „Frauen mit und nach östrogenab-
hängig wachsendem Brustkrebs“ dürfen „Sojapro-
dukte essen“. Für dieses Ergebnis wurden mehr 
als 40 Studien ausgewertet.²

(1) www.soja-aus-oesterreich.at, www.sojafoerderring.de
(2) www.krebsinformationsdienst.de/aktuelles/2012/news108.php
*in Deutschland „Quark“

Mousse au Chocolat aus Tofu
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Umweltfreundliche Haarwäsche mit Roggenmehl 

Natürlich werden die Haare mit der Roggenwäsche genauso schön wie mit anderen 
Shampoos! Von Jutta Spitzmüller, Biobäuerin im Oberschützen

Grundsätzlich gibt es heute eine große Zahl an 
Firmen, die Haarshampoos mit relativ natürli-
chen Zutaten anbieten. Abgesehen vom Thema 
Tierversuche in der Kosmetikindustrie hat man 
bei flüssigen Shampoos aber immer das Thema 
der Plastik-Verpackung. Eine Alternative dazu 
bieten sogenannte Shampoo-Bars, das sind quasi 
feste Shampoos in kleinen Stücken, die über die 
angefeuchteten Haare gestrichen, wunderbar auf-
schäumen und sehr praktisch zum Mitnehmen auf 
Reisen sind. Traditionell gab es und gibt es jetzt 
wieder sogenannte Haarseifen, das sind Seifen, 
die in ihrer Zusammensetzung auf Haarwäsche 
abgestimmt sind und einfach wie normale Seifen, 
aber eben für die Haare verwendet werden.

Grundsätzlich anders ist die sogenannte Lava-Er-
de. (Das Wort „Lava“ steht hier für das Lateinische 
lavare = waschen.) Das ist eine feine Tonerde, die 
z. T. in Nordafrika abgebaut wird und die man, als 
Brei angerührt, zur schonenden Haarwäsche ver-
wenden kann. Hier ist zwar die Verpackung im 
Papierkarton sehr umweltfreundlich, allerdings 
fraglich, ob der Abbau von Spezial-Erde in ande-
ren Weltgegenden nicht Raubbau ist.

Ökologische Alternative, die noch dazu 
sehr preisgünstig ist
Roggenmehl als Mittel für die Haarwäsche klingt 
ungewöhnlich und ist es auch! Wenn man ein paar 
Grundsätze beachtet, funktioniert es gut, trägt zur 
Gesunderhaltung der Kopfhaut und Haare bei und 
ist ein Beitrag zu einer umweltverträglichen Le-
bensweise.

•	 Das Wichtigste: wirklich Mehl vom Roggen und 
nicht von einem anderen Getreide verwenden! 
Funktioniert nicht mit Weizen-, Dinkel- oder 
sonstigem Mehl. Weizen- und Dinkelmehl ent-
halten Kleber-Eiweiß, was für das Backen ideal 
ist, aber für die Haarwäsche ungeeignet. Rog-
genmehl bildet in Verbindung mit lauwarmem 
Wasser einen seifigen Brei, der mit seinem 
leicht sauren pH-Wert ideal für Haare und 
Kopfhaut ist. Beim Einkaufen darauf achten, 
dass das Mehl aus „kontrolliert biologischem 
Anbau“ stammt, englische Bezeichnung: „or-
ganic“.

•	 Am besten verwendet man feinvermahlenes 
Roggen-Auszugsmehl, bei dem die Kleie ausge-
siebt ist (im Gegensatz zum „Vollkornmehl“), 
um keine Schalenteilchen dabei zu haben, die 
dann in den Haaren ganz gern hängenbleiben. 
Grundsätzlich ist es natürlich möglich, sich mit 
Roggen-Vollkornmehl die Haare zu waschen, 
allerdings braucht man dann ein bisschen Ge-
duld, die Kleie-Teilchen aus den Haaren zu be-
kommen. Am besten in diesem Fall nach dem 
Trocknen die Kleie aus den Haaren schütteln.  

•	 Für eine Haarwäsche ca. 2 EL Roggenmehl mit 
lauwarmem Wasser zu einem eher dünnflüs-
sigen Brei anrühren und diesen in Haare und 
Kopfhaut gut einmassieren. Dann gründlich 
ausspülen, Gefäße und Waschbecken am bes-
ten gleich gut abschwemmen, um ein Eintrock-
nen von Breiresten zu vermeiden.

•	 Es empfiehlt sich, den Roggenbrei jeweils vor 
der Haarwäsche frisch 
anzurühren, allerdings 
könnte man den Brei auch 
1-2 Tage im Kühlschrank 
aufbewahren, am besten 
verschlossen, um ein Aus-
trocknen zu verhindern. 

Die Vorteile von Roggen-
mehl für die Haarwäsche auf 
einen Blick:
•	 regional produzierbar
•	 ökologisch 
•	 vegan
•	 tierversuchsfrei
•	 Verpackung aus Papier
•	 Reste kompostierbar
•	 gut für Haare und Kopf-

haut
•	 preisgünstig

Liebe SOLis,

wir laden euch ein, „Versuchskaninchen“ für diese Art der Haar-
pflege zu sein. Bitte schickt uns eure Erfahrungen damit (viel-
leicht mit einem Foto?), eine Auswahl eurer Feedbacks werden 
wir im nächsten SOL-Magazin veröffentlichen.

Roggenbrei
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Es tauchen immer wieder Fehlinfor-
mationen zum Insektizid Chlorpyrifos 
auf, insbesondere, dass die Gefähr-
lichkeit des Chlorpyrifos nicht hinrei-
chend belegt sei, weil die EU sonst die 
Zulassung des Spritzmittels nicht bis 
31. Januar 2020 verlängert hätte, und 
dass Deutschland die Abschaffung von 
Chlorpyrifos wieder zurücknehmen 
würde. Dem ist nicht so – im Gegen-
teil: Die aktuellen wissenschaftlichen 
Grundlagen¹ belegen, dass das Organo-
phosphor-Insektizid Chlorpyrifos die 
frühkindliche Gehirn-Entwicklung stö-
ren kann. Ein Verbot von Chlorpyrifos 

ist daher dringend EU-weit notwendig! Auch im ös-
terreichischen Parlament liegt ein Entschließungs-
antrag zum „dringend notwendigen Verbot des 
Nervengiftes Chlorpyrifos" (344/A(E)) des SP-Ag-
rarsprechers Erwin Preiner vor. Dieser Antrag wird 
seit fast einem Jahr vertagt.²

Zulassungsstand von Chlorpyrifos in der EU
Im Herbst 2018 erfolgte durch die EU-Kommission 
eine neuerliche Verlängerung der Zulassung um ein 
weiteres Jahr bis zum 31. Januar 2020.³ Dies deutet 
ähnlich wie bei Glyphosat auch bei diesem sehr prob-
lematischen Pestizid darauf hin, dass auf eine weitere 
Verzögerungstaktik durch die EU-Kommission und 
einzelner Mitgliedsstaaten gesetzt wird. EU-recht-
lich sehr bedenklich sind die Verlängerungen auch 
dadurch, dass seit der Richtlinien-Erlassung der RL 
2005/72/EG (also seit 2005) „zur Aufnahme der 
Wirkstoffe Chlorpyrifos, Chlorpyrifos-methyl, Man-
cozeb, Maneb und Metiram“ immer noch darauf ver-
wiesen wird, dass „die Mitgliedstaaten die Vorlage 
weiterer Studien zur Bestätigung der Risikobewer-
tung für Vögel und Säugetiere verlangen, und die-
se dafür Sorge tragen, dass die Antragsteller ... der 
Kommission die entsprechenden Studien spätes-
tens zwei Jahre nach der Zulassung vorlegen“. Aber 
anscheinend hat die Industrie zwischen 2005 und 
2018/19 noch immer keine oder nicht hinreichende 
Studien vorgelegt bzw. ist die EU-Kommission mit 
Unterstützung einzelner Mitgliedsstaaten diesbe-

züglich extrem säumig geworden. Damit gefährdet 
die EU-Kommission die menschliche Gesundheit 
und die Umwelt ganz offensichtlich. Diese Vorgangs-
weise hat auch nichts mit dem in den europäischen 
Verträgen zugesicherten Vorsorgeansatz der EU zu 
tun. In Summe verlangt dies geradezu nach einem 
Verfahren beim Europäischen Gerichtshof. Nichts-
destotrotz sind mittlerweile in acht EU-Ländern die 
Clorpyrifos-Mittel vom Markt genommen worden: 
Dänemark, Finnland, Deutschland, Irland, Lettland, 
Litauen, Slowenien und Schweden.⁴

Was tun?
Ich möchte euch aufrufen, die Petition „EU: No more 
toxic chlorpyrifos in our food“ zu unterstützen:  
https://actions.sumofus.org/a/chlorpyrifos

Kauft Bio-Produkte! In der biologischen Land-
wirtschaft sind alle chemisch-synthetischen Gifte 
verboten.

Gefährliches Spritzmittel immer noch nicht verboten

Die Ignoranz der EU-Kommission und einiger Mitgliedsstaaten ist unerträglich!  
Von Josef Hoppichler

(1) Mie Axel, Rudén, Christina and Grandjean Philippe: Safety of Safety Evaluation of Pesticides: developmental neurotoxicity of chlorpy-
rifos and chlorpyrifos-methyl, Environmental Health (2018) 17:77, https://doi.org/10.1186/s12940-018-0421-y. Rauh Virginia A.: 
Polluting Developing Brains - EPA Failure on Chlorpyrifos, N engl j med 378;13 nejm.org March 29, 2018, The New England Journal of 
Medicine. Silver Monica K., Shao Jie, Zhu Binquan: Prenatal naled and chlorpyrifos exposure is associated with deficits in infant motor 
function in a cohort of Chinese infants, Environ Int. 2017 September; 106: 248–256. doi:10.1016/j.envint.2017.05.015.

(2) www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXVI/A/A_00344
(3) Reg. (EU) No 2018/1796
(4) www.pan-europe.info/sites/pan-europe.info/files/Chlorpyrifos%20Factsheet_August2018.pdf

DI Dr. Josef Hoppichler ist 
Lektor für Ressourcenöko-
nomie an der Universität 

für Bodenkultur

Das Handbuch Grünes Geld 2020 enthält (in der 8. aktualisierten  
Auflage) auf rund 380 Seiten wieder einen umfassenden Überblick 
über nahezu alle Öko-Investment-Möglichkeiten samt neuer Kapitel 
wie Green Bonds und Crowd-Investments. 
Das Handbuch (Einzelpreis 24,90 Euro portofrei mit Rechnung) und 
ein kostenloses Öko-Invest-Probeheft können Sie abrufen beim 
Öko-Invest-Verlag, Schweizertalstr. 8-10/5, A-1130 Wien
www.oeko-invest.net, Tel. 0043-1-8760501, oeko-invest@teleweb.at

Er liefert (per Post) aktuelle Analysen, Übersichten und Tipps zu
• nachhaltigen Fonds, Wind-, Solar- und Wasserkraftbeteiligungen
• ca. 40 nachhaltigen Titeln im Musterdepot, z.B. Aktien von
 Geberit, Tesla und Tomra (mit Kursgewinnen bis 3.500%)
• 25 Natur-Aktien im Index nx-25 (+996% von 1997 bis Ende 2018)
• 30 Solar-Aktien im Index PPVX (+244% von 2001 bis Ende 2018)
• ausserbörslichen Aktien wie BioArt, Grassmugg oder Öko-Test
• Warnungen vor (grün-)schwarzen Schafen.

Wer sein Geld ökologisch nachhaltig, sinnvoll und rentabel anlegen 
will, vertraut seit 1991 auf den Informationsdienst Öko-Invest.
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Im Sommer 2018 gab es einen Tag, an dem vie-
le meiner Freunde auf Facebook Bilder und Texte 
über eine neuerliche menschliche Katastrophe im 
Mittelmeer berichteten. Das war ja eigentlich nichts 
Neues, was mich diesmal aber besonders traf, war, 
dass die Helfer für ihre Rettungsaktionen angegrif-
fen und sogar angeklagt wurden. Das war für mich 
so der Auslöser für den Gedanken: „Ich habe genug, 
ich muss etwas tun!“

Als ersten Schritt gründete ich die Facebook-Gruppe 
„whatcanido“ – was können wir tun, welche Ideen 
gibt es – mit dem Anspruch, nicht gegen etwas zu 
sein, sondern dafür. Sehr schnell fanden sich ein paar 
Interessentinnen, die der Gruppe beitreten wollten, 
viele mir schon bekannte Gesichter und auch Beat-
rix Altendorfer aus Graz, die ich noch nicht kannte. 
Ich bat jedes neue Mitglied in der Gruppe, sich vor-
zustellen, und Bea erzählte ihre Geschichte:

„What can I do? – das habe ich mich auch gefragt 
... Der Lehrgang ,Ich habe genug‘¹ vom Verein SOL 
hat mich wohl im richtigen Moment erwischt ... Im-
mer mehr nahm ich ... wahr, dass die Grazer und 
Grazerinnen von den vielen Möglichkeiten, die es 
bereits gibt, einfach nichts oder nur wenig wissen. 
Dieses Informationsmanko wollte ich füllen ... In der  
Facebook-Gruppe ,Zero Waste Graz‘ fand sich Andrea 
Breithuber, mit der ich Mitte Februar 2017 (am Tag 
nachdem ich sie erstmals kennen lernte) startete und 
,Nachhaltig in Graz‘ gründete. ... das Echo war enorm 
positiv. ... Auf unserer Homepage gibt es ...  viele nach-
haltige Einkaufstipps, Reparaturtipps, wo kann man 
Second Hand kaufen? Wo gibt es Milchautomaten? 
Wo findet man die über 70 (!) offenen Bücherregale 
in Graz? Auch der Terminkalender, den wir befüllen, 
ist ein Magnet. ... Vielleicht könnte sich ja jemand für 
andere Städte auch so eine Informationsseite vorstel-
len? Es ist absolut nicht so schwierig, wie ich anfangs 
befürchtete, und macht riesigen Spaß!“

Ich habe ca. 5 Minuten gebraucht, um mir die 
Seite www.nachhaltig-in-graz.at anzusehen, die 
Idee grandios zu finden und Bea zu kontaktie-
ren, um ihr zu sagen, dass ich etwas Ähnliches 
gerne fürs Burgenland starten würde.

Nach einem Besuch in Graz bei Bea und Andrea 
stand das Grundgerüst für „Nachhaltig im Burgen-
land“, und ich legte ebenfalls mit Feuereifer los. Ich 
habe versucht, so schnell wie möglich so viele Un-
ternehmen und Initiativen einzutragen, um die Seite 
für BesucherInnen attraktiv zu machen. Das war an-
strengend, aber es war auch eine Freude, zu sehen, 
wie viele Möglichkeiten es bereits gibt, um im Bur-
genland gut und nachhaltig zu leben. 

Momentan sind über 200 Einträge auf der Seite, und 
täglich werden es mehr. Auf der Startseite berichte 
ich laufend über aktuelle und nachhaltige Themen, 
Neuigkeiten oder von persönlichen Besuchen in Un-
ternehmen oder bei Projekten.

Das SOL-Projekt „Ich habe genug“
Gleichzeitig habe ich mich bei Bea auch nach dem 
Kurs „Ich habe genug“ erkundigt, dessen Titel mich 
in jedem Sinn dieses Satzes anspricht. Jetzt bin ich 
gerade dabei, den Fernlehrgang zu machen, freu 
mich sehr über den Austausch in unserer virtuellen 
Klasse und bin gespannt, was sich daraus noch al-
les für mich entwickeln wird. Eine Teilnehmerin aus 
Baden hat bereits www.nachhaltig-in-baden.com 
ins Netz gestellt.

Vom Wollen ins Tun kommen: Es macht Spaß!

Nach www.nachhaltig-in-graz.at gibt es jetzt auch www.nachhaltig-im-burgenland.at. 
Von Elisabeth Nussbaumer

Andrea Breithuber, Elisabeth Nussbaumer und Beatrix Altendorfer. Am 
Sa, 18. Mai 13:15-15:15 sind Beatrix und Elisabeth beim SOL-Symposium 
(siehe S. 16)

(1) www.ichhabegenug.at 
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Die ehemalige Kaser-
ne in Fehring, Südost- 
steiermark, beheimatet 
seit dem Frühjahr 2017 
eine junge Gemein-
schaft. 

Wo einst das Bild durch 
Soldaten geprägt war, 
leben nun rund 70 
Menschen zwischen  
1 und 76 Jahren.

Wir fragen uns, wie sinnvolle Lern- und Entwick-
lungsprozesse im 21. Jahrhundert aussehen. Wel-
che Umgebung brauchen wir, um unser Potential 
zu leben? In diesem Sinne wird ein Lebens- und 
Forschungsraum für über 100 Menschen auf-
gebaut. Neben den sozialen Prozessen und Ent-
scheidungsstrukturen spielen solidarische Wirt-

schaftsformen, die die 
Beziehung stärken, 
eine zentrale Rolle. So 
entstehen in einem 
bunten und lebendigen 
Miteinander eine große 
Gemeinschaftsküche, 
Praxis- und Büroräume, 
Permakultur, verschie-
dene Werkstätten und 
Betriebe.

Eine andere Säule des Projekts ist die Zukunftswirk-
statt. Dies ist ein Veranstaltungszentrum, ein Raum 
für Kunst und Kultur, in dem Menschen voneinan-
der lernen und übereinander staunen können.

Mehr Infos: www.cambium.at und am Sa, 18. Mai 
13:15-15:15 beim SOL-Symposium (siehe S. 16)

Tasche aus altem T-Shirt
1.	Altes T-Shirt nehmen und Ärmel und Kragen ausschneiden.

2.	Das Stück wenden und gewünschte Größe markieren. Z.B. mit 
einem Notizblock oder was sonst in die Tasche passen soll. 

3.	Unterseite in dünne Streifen schneiden. Dabei nur bis zur 
Markierung (Notizblock) einschneiden. 

4.	Die übereinanderliegenden Streifen verknoten. 

5.	Stück wieder wenden, sodass die Streifen jetzt innen sind. 
Alternativ könnt ihr die Streifen auch als stylische Fransen an 
der Außenseite lassen. 

5. Wenden, sodass die Streifen innen sind

6.	Vorsicht, die Tasche eignet sich nicht für allzu kleine Gegen-
stände, außer ihr vernäht die Tasche zusätzlich noch unten. 

Viel Spaß beim Ausprobieren!

Kontakt: kim.aigner@nachhaltig.at

3. Unterseite in Streifen schneiden

4. Streifen verknoten

1. Ärmel und Kragen ausschnei-

2. gewünschte Größe 
markieren

5. Wenden, sodass die 
Streifen innen sind

Neues Ökodorf

Von Cambium - Leben in Gemeinschaft

Ob gedruckt, gefilmt oder programmiert. Wo immer gugler* 
draufsteht, steckt der Geist nachhaltiger Entwicklung drin. 
Gib deinem Schaffen einen Sinn und gestalte mit uns die Welt 
ein bisschen enkeltauglicher. Auf die Plätze, fertig, bewerben: HappyNewJob.at
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Jeder Korb ein Unikat
Porträt einer Korbflechterin. Von Tina Schank

Während ich den Tee zubereite, 
sitzt Gabriele Schaaf am Tisch 
und prüft mit fachmännischem 
Blick den geflochtenen Abschluss 
eines Weidenkorbes. Es ist schön, 
sie dabei zu beobachten. Wie Gab-
riele den Korb anschaut, dreht, 
innehält, weiterdreht – und ihn 
schließlich zufrieden zur Seite 
stellt. Ich habe mich mit ihr ge-
troffen, um mehr über das immer 
seltener werdende Handwerk des 
Korbmachens zu erfahren. 

„Bis vor ca. 20 Jahren wurde die 
Flechtkunst nur mündlich weiter-
gegeben. Sie wurde von Mensch 
zu Mensch, von Hand zu Hand ge-
zeigt“, beginnt Gabriele ihre ganz 
persönliche Geschichte, wie sie 
zum Flechten gekommen ist. 

Viele Jahre hat sie zusammen mit ihrem Mann und 
den gemeinsamen drei Kindern sommers in den 
Bergen auf einer Alp verbracht. „Die handwerkli-
che Arbeit mit den Milchkühen und das Käsen ha-
ben mich geerdet und boten mir einen Ausgleich 
zum Intellekt.“ Da die Alparbeit sich nur über die 
Sommermonate erstreckte, begann ihre Suche 
nach einer handwerklichen Tätigkeit, die sie das 
ganze Jahr über ausführen konnte. Weben und 
Töpfern erschienen ihr zu komplex. Der Wunsch 
nach Einfachheit und wenigen Arbeitsmitteln 
führten sie schließlich zum Flechten. 

„In einem Buch über altes Handwerk berührte 
mich ein Foto, auf dem eine Frau zu sehen war, 
die neben ihren selbstgemachten Körben saß. Das 
Wissen, dass jeder Korb auf dieser Welt handge-
macht ist und nicht maschinell hergestellt werden 
kann, erstaunte mich sehr. Und die Vorstellung, 
dass diese Kunst vor dem Aussterben bedroht 
schien, inspirierte mich, sie zu lernen und das 
Wissen in Kursen an andere Menschen weiterzu-
geben“, erzählt Gabriele weiter. 

Weiden, Hände, Scheren – das ist alles, was nötig 
ist. Das Handwerkszeug ist einfach. „Im Märchen 
sind die Korbflechter immer die Ärmsten, und 
trotzdem waren und sind ihre Erzeugnisse immer 
etwas, was Vielen dienlich ist. Durch ihre Einfach-
heit bekamen diese Arbeiter irgendwann ihr Kö-
nigreich“, lacht Gabriele. 

Nach einem weiteren Bergsommer und einer ers-
ten Besichtigung der Korbfachschule in Lichten-
fels (D 96215) und vielen unterstützenden Ereig-
nissen in Familie und Umfeld begann Gabriele im 
Alter von 40 Jahren ihre Ausbildung zur Flechte-
rin. „Die Korbschule in Lichtenfels ist ein besonde-
rer Ort, und von Anfang an habe ich einen großen 
Zug dorthin verspürt. Das Schulgelände beinhaltet 
ein altes Gebäude und einen Weidenanbau. Alles 
sah aus wie aus einem anderen Jahrhundert.“ Im 
ersten Ausbildungsjahr erfuhr sie viel Achtsam-
keit mit den natürlichen Materialien. Der Geruch 
der Weiden und die Feinflechterei haben sie in 
dieser Zeit sehr glücklich gemacht. Mit den Jahren 
entwickelte sich in ihrer Arbeit mit dem Flecht-
material – vorrangig Weide – ein mehr und mehr 
tiefer gehender persönlicher Bezug zu diesem 
Baum. Fasziniert ist Gabriele von der Tatsache, 
dass die Flechttechniken Jahrtausende überdau-
ert haben und weltweit in sämtlichen Kulturen zu 
finden sind. Am liebsten entdeckt Gabriele neue 
Flechttechniken. Schon oft hat sie sich selbst eine 
Flechttechnik beigebracht, indem sie ausprobiert 
und nachgeahmt hat. 

Heute arbeitet und lebt die Korbmacherin im 
Oberallgäu mit eigener Flechtwerkstatt und bietet 
dort Körbe, Babybetten und andere geflochtene 
Objekte zum Kauf an. Außerdem gibt sie ihr Wis-
sen in Flechtkursen weiter. 

Dieser Text stand im Original in der Zeitschrift  
„Holunderelfe“ vom Frühjahr 2018

© Tanja Bärauf

Die HOLUNDERELFE ist eine Zeitschrift mit Herz & Seele, die – 
passend zum Rhythmus der wechselnden Jahreszeiten – vier Mal 
im Jahr erscheint. Sie ist gedacht und gemacht für Waldfeen, 
Textilkünstler/innen und Kräuterweiber. 

Für Menschen, die es lieben, mit ihren Händen aus na-
türlichen Materialien einfach Schönes, Wundervolles und 
Heilsames zu erschaffen. Die Zeitschrift wird im Eigen-
verlag von Kristin Ritschel herausgegeben. Mit der HO-
LUNDERELFE möchte sie altes Heilpflanzenwissen und 
immer seltener werdende Handwerkskünste bewahren.  
Mehr Informationen unter: www.holunderelfe.com.

In der Sommerausgabe der HOLUNDERELFE mit dem Titel „Ein-
fach.Leben.“ erscheint übrigens ein Beitrag über den SOL-Genug-

Kurs von Eva Meierhofer. 



Der Plapperstorch  
Seite für Kinder und Eltern

Quelle Bienenbilder und Plappi: Helmut Schlatzer / Quelle Honigbrotbild: Eva Meierhofer

Hallo Kinder, hier ist wieder euer Plappi!
Habt ihr schon einmal die Bienen beobachtet, wenn sie Honig sammeln? Wie sie in der 
Wiese um die Blumen summen oder an blühenden Sträuchern die Blüten besuchen? Habt 
ihr schon davon gehört, dass eine Biene am Tag mehrmals eine Blüte besucht? Alle Bie-
nen eines Stocks fliegen auch höchstens 5 km weit, um den Blütenstaub und Nektar für 
Honig zu suchen. Stellst du einen Bienenstock also in ein Rapsfeld, dann sammeln sie 
nur von Rapsblüten, und der Honig schmeckt auch danach. Deshalb gibt es verschiedene 
Honigsorten wie Raps-, Lavendel oder Akazienhonig. Dabei erledigen sie noch eine wich-
tige Aufgabe: Sie bestäuben die Blüten und sorgen dafür, dass sie Früchte bekommen. 
Welche Aufgabe eine Biene im Stock hat, hängt davon ab, wie sie ernährt wird. Wollt ihr 
mehr darüber wissen? Dann passt einmal auf!

Vielleicht habt ihr einmal eine Möglichkeit, einen Imker zu besuchen? Fragt eure Eltern 
oder in Kindergarten oder Schule! Es ist interessant zu sehen, wie Bienen leben und wie 
Honig entsteht. Und dabei kann noch ein Sinn geschärft werden: In einem Bienenstock 
riecht es intensiv nach Bienenwachs.

In einem Bienenstock gibt es Arbeiterinnen, Drohnen und eine 

Bienenkönigin. Die Königin bringt den Nachwuchs, also sie 

legt Eier. Von den Arbeiterinnen wird sie ernährt, ebenso die 

Bienenbabys, die Larven heißen. Die ersten sechs Tage gibt es 

für alle Gelee Royale. Das ist ein Saft, den die Arbeiterinnen 

herstellen. 

Ab dem 7. Tag gibt es nur Pollen und Honig zu futtern. Dieser 

wird aus Blütennektar hergestellt, dem die Arbeiterinnen einige Stoffe 

zusetzen und dann in Waben lagern. In diesen winzigen Bienenwachs-Kästchen 

verwandelt sich diese Mischung in ein paar Tagen in Honig. 

Wenn aus einer Larve eine Königin wird, bekommt sie ausschließlich Gelee Royale und 

keinen Honig. Es kommt also auf die richtige Ernährung an, ob aus einem Bienenbaby 

eine Königin wird oder eine Arbeiterin. Bei uns ist das natürlich nicht wie bei den 

Bienen. Aber wir können darauf achten, dass wir Gutes essen. Also so Natürliches wie 

Honig statt Zucker. Dabei können wir auch unsere Sinne schärfen. 

Probiert einmal folgendes Spiel:

Besorgt euch verschiedene Honigsorten. Macht kleine Butterbrotwürfel und 

bestreicht sie mit verschiedenem Honig. Merkt euch die Honigsorten. 

Dann verbindet sich einer von euch die Augen und bekommt die Brotwürfel 

zu kosten. Jeder kommt einmal dran. Versucht, die verschiedenen Sorten zu 

schmecken.Wer die meisten erkennt, wird Honig-König oder -Königin.
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SOL-Termine
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien

Fr./Sa., 17./18. Mai, jeweils ab 9.30: 
SOL-Symposium „Gemeinsam Zukunft 
gestalten – von damals bis morgen“ 
Ort: Markhof, Markhofgasse 19, 1030 
Wien. www.nachhaltig.at/symposium 
(siehe S. 16).

Do., 30. Mai, 20.00 (Einlass): SOL-Kino „Zeit 
für Utopien“(siehe S. 7) 
Ort: WERK Kunst & Kulturzentrum, 
U-Bahnbögen 331-333, Spittelauer Lände 
12, 1090 Wien

Infos: SOL, 0680 208 76 51,  
www.nachhaltig.at

Bauerngolf Wien**

So., 19. Mai, 14.00-17.00: Bauerngolftur-
nier „Am Berg“ für Profis und Anfänger, 
betreut von Ernst. 
Ort: Landgut Cobenzl, 1190 Wien      

Sa., 15. Juni, 11.00-18.00: Bauerngolf-Prä-
sentation und -Wettbewerb beim Be-
zirks-Sportfest Favoriten 
Ort: Helmut-Zilk-Park, 1100 Wien     

So., 16. Juni, 14.00-17.00: Bauerngolfturnier 
„Am Berg“ um die nachhaltige Medaille 
und den fairen Bio-Preis … oder einfach 
zum Spaß eine Runde spielen. 
Ort: Landgut Cobenzl, 1190 Wien     

Mi., 26. Juni, 16.00-20.00: Give-away-Fest mit 
Bauerngolf  
Ort: Landgut Cobenzl, 1190 Wien     

So., 30. Juni, 14.00-19.00: Bauerngolf beim 
Wien Xtra Startfest 
Ort: Donaupark, 1220 Wien      

So., 7. Juli, 14.00-17.00: Bauerngolfturnier 
„Am Berg“ für Profis und Anfänger, be-
treut von Ernst. 
Ort: Landgut Cobenzl, 1190 Wien     

So., 4. August, 14.00-17.00: Bauerngolftur-
nier „Am Berg“ für Profis und Anfänger, 
betreut von Ernst. 
Ort: Landgut Cobenzl, 1190 Wien      

Niederösterreich

RG Wiener Neustadt

Mo., 3. Juni, 18.30: SOL-Regionalgruppen-
treffen.   
Ort: Büro der eNu (Energie- und Umwel-
tagentur NÖ), Bahng. 46.  
Infos: Waltraud Ebner, mag.w.ebner@
gmx.net, 0664 231 3085, und Joe Gansch, 
joe@nachhaltig.at, 0676 83 688 205

RG Ybbstal –  
Die Muntermacher (MUMA)

Sa., 11. Mai, 8. Juni, 13. Juli, 10. August, je-
weils 8.00-12.00: Regionalmarkt auf der 
Schlosswiese. Lebensmittel direkt vom 
Bauern – regional – saisonal – klimaf-
reundlich. 
Ort: Schloss Ulmerfeld, Burgweg 1, 3363 
Ulmerfeld

Fr., 14. Juni, 20.00: Sommerkino. Überdach-
tes Freiluftkino in Heustadlatmosphäre. 
Ort: Marktplatz 13, 3363 Ulmerfeld

Kontakt: Martin Heiligenbrunner, 0676 885 
113 14. Weitere Details und aktuelle Infos 
auf www.diemuntermacher.at

Bauerngolf Zwettl**

So., 5. Mai 10.00-17.00: Traditionelles Son-
nentor-Frühlingsfest mit Bauerngolf 
Ort: Sprögnitz 10, 3910 Zwettl

Bauerngolf Herzogenburg**

Fr./Sa./So., 23./24./25. August, jeweils 
10.00-17.00: Niederösterreichische 
Kinder-Sommer-Spiele NÖKISS mit 
Bauerngolf

Fr./Sa./So., 30./31. August/1. September, 
10.00-17.00: Niederösterreichische 
Kinder-Sommer-Spiele NÖKISS mit 
Bauerngolf

Ort: Stift Herzogenburg, 3130 Herzogenburg

Bauerngolf Glinzendorf**

Sa., 31. August, 10.00-18.00, So., 1. Septem-
ber, 10.00-17.00: Bauerngolf beim Hoffest 
am ADAMAH BioHof. 
Ort: 2282 Glinzendorf 7

Steiermark

RG Graz

Di., 21. Mai: SOL-Regionalgruppe Graz prä-
sentiert sich mit einem Infostand auf der 
Initiativenmesse der Nachhaltigkeitstage 
der Universität Graz, https://nachhaltig-
keitstag.uni-graz.at/de/programm     

Sa., 8. Juni, 15.00-18.00: Initiativentreffen 
Südoststeiermark in Altenmarkt bei Fürs-
tenfeld. SOL-Regionalgruppe in Koopera-
tion mit der Plattform für gesellschaftli-
chen Wandel steiermark.gemeinsam.jetzt, 
https://steiermark.gemeinsam.jetzt      

Sa., 15. Juni, 15.00-18.00: Initiativentreffen 
Mürztal. SOL-Regionalgruppe in Koope-
ration mit der Plattform für gesellschaftli-
chen Wandel steiermark.gemeinsam.jetzt, 
https://steiermark.gemeinsam.jetzt,     

Sa., 6. Juli, 14.00-18.00: Initiativentreffen 
Graz. SOL-Regionalgruppe in Kooperation 
mit der Plattform für gesellschaftlichen 
Wandel steiermark.gemeinsam.jetzt, 
https://steiermark.gemeinsam.jetzt,

Ort: schubertNEST in der Uni Graz im 
Erdgeschoß der Vorklinik, Harrachg. 21, 
8010 Graz            

Infos und Kontakt für alle Veranstaltungen: 
Waltraud Geber, 0664 118 64 12,  
sol-graz@nachhaltig.at

Talentetausch Graz

Mi., 29. Mai, 26. Juni, 31. Juli, 28. August, 
jeweils ab 19.00: Talente-Tauschabend 
Ort: Pfarre St. Leonhard, Pfarrsaal (im Juli 
Pastoralraum), Leonhardplatz 14, 8010 
Graz

Info: Sylvia Steinkogler, 0664 372 9994, 
info@talentetauschgraz.at, www.talente-
tauschgraz.at
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* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Maria Prem, 03113 2077, talentenetz@gmx.at
** Bauerngolf – ein Projekt von SOL. Infos: Herbert Floigl, 0664 995 1875, info@bauerngolf.at 
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RG Mürztal

Jeden ersten Mittwoch und Freitag im Monat 
herzliche Einladung zum Kräuterstamm-
tisch. Da Ort und Uhrzeit von Termin zu 
Termin festgelegt werden bitte bei Inter-
esse an Eva Meierhofer wenden.

Jeden letzten Samstag im Monat ab 10.00 im 
Gasthaus Hiaslwirt in Kapfenberg-Diem-
lach „Frühstück mit mir“ gemeinsam 
mit dem Verein Vernetzungskugel, ein 
Frühstück mit Möglichkeit zur Diskussion 
und Austausch. Im Anschluss Spielenach-
mittag, es können auch eigene Spiele 
mitgebracht werden.

Kontakt: Eva Meierhofer, 0664 322 1662, 
EvMei@web.de

RG Leibnitz

Jeden ersten Freitag im Monat 17.00-19.00: 
Wöchentliches Treffen der Gartengruppe 
im Gemeinschaftsgarten nach Absprache 
(bei Schlechtwetter im Fleur de Cafe, Gra-
zergasse 3, Leibnitz). Um Voranmeldung 
wird gebeten. Gerne heißen wir Besuche-
rInnen willkommen!  

Kontakt: Susanne Stoff, 0650 489 03 12, 
susanne.stoff@gmx.at

RG St. Johann bei Herberstein*

Mi., 8. Mai, 12. Juni, 10. Juli, 14. August, 
jeweils 19.30: Tauschtreffen im Haus der 
Frauen, 8222 St. Johann b. Herberstein 7. 

Kontakt: Maria Prem, 0650 351 42 29,  
talentenetz@gmx.at

RG Hartberg*

Fr., 31. Mai, 28. Juni, 26. Juli, 30. August, 
jeweils 19.00: Tauschtreffen in Schildbach 
Nr. 28

Kontakt: Maria Gigl, 0664 4577 346,  
ria-gigl@gmx.at

RG Gleisdorf*

Mi., 15. Mai, 19. Juni, 17. Juli, 21. August, 
jeweils 19.30: Tauschtreffen im Gemein-
desaal Ungerdorf Nr. 161, 8200 Gleisdorf. 

Kontakt: Ursula Ellmer-Schaumberger, 0664 
366 12 13, ursula.ellmer@gmx.at

Sa., 18. Mai: Fest der Transition Oststeier-
mark in Gleisdorf zur Sichtbarmachung 
und Vernetzung regionaler Initiativen.

Nähre Infos: transition-oststeiermark.jimdo.com

Bauerngolf Riegersburg**

Do., 30. Mai, Do., 20. Juni und Mo., 8. bis Fr., 
12. Juli, jeweils 14.00-17.00: Bauerngolf-
tage in Zotters Essbarem Tiergarten in 
Riegersburg, Schnuppern – Trainieren – 
Bauerngolfturnier spielen. 
Ort: Bergl 56, 8333 Riegersburg

Bauerngolf Unterlungitz**

So., 2. Juni, 10.00-18.00: Traditionelles „Stei-
risch-Burgenländisches Biofest“ 
Ort: Meierhofermühle, 8230 Unterlungitz 56

Bauerngolf Burgau**

Sa., 15. Juni, 10.00-18.00: Bauerngolfturnier 
beim Labonca Bio-Hoffest 
Ort: 8291 Burgau, Hauptplatz

Oberösterreich

RG Linz

Mi., 13. Juni, 19.00: Impuls „Lebensqualität“ 
Mi., 22. Mai, 18.00: SOL-Treffen im URBI@
ORBI (Bethlehemstraße 1a, 4020 Linz).     

Mi., 3. Juli, 18.00: SOL-Kino „Zeit für Utopien“ 
Ort: URBI@ORBI (siehe S. 7).

Die aktuellen Termine und Themen sind 
auch auf www.urbiorbi.at -> Veranstal-
tungen -> SOL Linz einsehbar!

Nähere Infos: Barbara Sereinig, 0650 333 
2304, linz@nachhaltig.at, www.urbiorbi.at

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Derzeit keine Termine. Kontakt: ARGE 
Umweltschutz Almtal, HeidiLankmaier, 
buntspecht1@gmx.at, 0650 98 60 800

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Derzeit keine Termine. Kontakt: Günter 
Wind, 0680 2326415, g.wind@ibwind.at

RG Oberwart

Do., 9. Mai: Veranstaltung mit Ferry Maier 
(Menschen.Würde.Österreich) zum 
Thema „Derzeitige Situation von ge-
flüchteten Menschen in Österreich“. Ort: 
Diakonie-Forum, Wiener Str. 1, Oberwart. 
Beginnzeitpunkt steht noch nicht fest 
(später Nachmittag).

Kontakt: Dan Jakubowicz, 0680 1311 185, 
dan@nachhaltig.at.

RG Jennersdorf*

Tauschtreffen bei Iduna, Hauptstraße 27, 
8380 Jennersdorf. Termine werden 
jeweils für das nächste Treffen fixiert.

Kontakt: Friedensreich Wilhelm, 0676 
4918022, healing@friedensreich.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag ab 18:00: VOLX-
KÜCHE zum Reden, Vernetzen, Erfahrun-
gen austauschen.  

Ort: Begegnungszentrum „Im Kreml“, 
Ludwig-Walterstraße 29 in Villach.  
Im Rahmen der Volxküche: Jeden Diens-
tag von 18:30-19:00 Treffen der „CSA 
- Villach“ 

Info: Eva Aichholzer, 0699 1039 3393,  
buendnis.oeie-bildung@aon.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Derzeit keine Termine. Kontakt: Walter 
Galehr, 0662 660010,  
Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at 

RG Lungau

Laufend Treffen für Projekt „bienenfreundli-
cher Lungau“. Nähere Infos bei Liesi und 
Peter Löcker.   
Ort: Biohof „Sauschneider“, Oberbayrdorf 
21, 5581 St. Margarethen im Lungau

Kontakt: Liesi und Peter Löcker, 06476 297, 
lungau@nachhaltig.at 

Mi., 3. September, 19.30: SOL-Kino „Zeit für 
Utopien“ (siehe S. 7) 
Ort: Biohof „Sauschneider“

Tirol

RG Tirol

Wir machen mit bei:

Fr., 7. Juni, 10.00-14.00: „Wir retten Lebens-
mittel“ Stadtpicknick mit regionalem 
und saisonalem Gemüse, das nicht vom 
Handel genommen wird. 
Ort: Stadtturm beim Goldenen Dachl, 
Herzog-Friedrich-Str. 21, 6020 Innsbruck 

Fr./Sa./So., 30./31. August/1. September: 2. 
Öko-Fair-Nachhaltigkeitsmesse, die zent-
rale Plattform für alle Interessierten eines 
nachhaltigen Lebensstils und Konsums. 
Ort: Messe Innsbruck

Kontakt: Brigitte Kranzl, 0512 585037, 
brigitte.kranzl@nachhaltig.at 

Infos auch unter www.transition-tirol.net    



 EINE 
GERECHTE,

NACHHALTIGE
WELT 

FÜR EIN EUROPA
als Baustein für

Dafür setzen wir uns ein - 
bei der EU-Wahl und auch danach!


